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Tageseiu-rittke
Das an sich zwar interessante, indes politisch

absolut unbrauchbare Wahlergebnis vom vier¬
zehnten September hat eine Situation geschaf¬
fen, mit der im Reichstag wahrscheinlichbeim
besten Willen kaum etwas Positives wird an-
gufangen sein. Auch dann nicht, wenn sämt¬
liche Parteien von diesem guten Willen beseelt
wären. Was wohl kaum zu erwarten ist. Das
auseinandergehende Element ist derart groß,
daß man sich getrost auf die seltsamsten Zwi¬
schenspielevorbereiten darf. Soviel ist schon
heute vorauszusehen: am einheitlichstendürfte
die radikale Verneinung aller Vernunft, wie
sie sich in den schärfstenFeinden geordneten
verfassungsmäßigenLebens vor uns ausbreitet,
dastehen. Nationalsozialisten, Kommunisten,
Deutschnationale und noch dieser und jener
andere Abgeordneteaus dieser und jener Par¬
tei werden schon ihre „staatsmännischen" Lichter
zu gegebener Zeit leuchten lassen. Das wird
unangenehm sein, wäre aber vielleicht noch zu
ertragen. Insbesondere dann, wenn die übri¬
gen, wirklich auf dem Boden der Verfassung
stehenden Fraktionen genügende staatsbildende
Kraft und genügend republikanisches Verant¬
wortungsbewußtsein in sich trügen und dieses
im gegebenenAugenblick in die Waagschale
würfen. Ist solches zu erwarten ? Soweit wir
unsere Pappenheimer kennen, dürfen wir in
dieser Richtung schärfstes Mißtrauen hegen.

Und doch ist die Forderung nach politischer
Leistung kaum je so berechtigtgewesen wie zur¬
zeit. Die Regierung hat der Oeffentlichkeitin
diesen Tagen ihr neues großes Finanzprogramm
unterbreitet. Fraglos weist dieses Brüningsche
Programm mehr als einen groben Schönheits¬
fehler auf. Und diejenigen, die das Ausein¬
anderlaufen des Reichstages im Juli für an¬
gebracht hielten, und diejenigen, die sonst noch
gegen das Notprogramm in- und außerhalb
des Reichsparlaments so oder so opponierten:
sie sehen jetzt ein viel unsympathischeresKuckucks¬
ei vor sich als in jenen Julitagen . Das war
im Grunde gar nicht so schwer vorauszusehen,
denn alle bisherigen Finanzreformen waren nur
vorübergehendes Stückwerk. Waren von einer
Leichtigkeit in der Qualität , daß der erste Reif
in der Frühlingsnacht ihre Bllltenflocken jeweils
aufs bitterste stören mutzte. Das braucht durch¬
aus nicht mal eine große Sünde der Regie¬
rungen und der Parteien zu sein: ohne schlimmste
Not mochte eben niemand den radikalsten Ein¬
griff machen. Wir verhehlen uns nun freilich
nicht, daß auch der neueste, nach den bisherigen
Erfahrungen umfassendsteEntwurf uns nicht
solideren Zeiten entgegenführen wird, wenn es
nicht gleichzeitig gelingt, der am vergangenen
Sonntag hier bei uns erhobenen Forderung
Hörsings zu entsprechen, nämlich Arbeitsbeschaf¬
fung und noch einmal Arbeitsbeschaffung.
Gelänge dies, dann kämen wir wirtschaftlich
zur Gesundung und politischzur Vernunft.

Die Lage ist furchtbar ernst. Binsenweis¬
heit. Der Ernst der Lage aber verpflichtetnoch
mehr als sonst zu dem Begriff Volksgemein-
fchaft. Viel zu lange ist gesäumt worden mit
pflichtmäßigen Eingriffen in offenbare Unge¬
rechtigkeiten. In Zustände, die alles Zeug in
sich hatten, aufreizend zu wirken. Der Abbau
der hohen Gehälter war schon längst eine
Forderung des Tages. Und nicht zuletzt jener
Gehälter, deren Bezieher sich doch in erster
Linie als ehrenamtlich tätig fühlen sollten.
Hier war die große Panne . Wie man das Ding
auch immer betrachtet: ein paar Jahre Ver¬
walter eines hohen Beamtenamtes darf nimmer¬
mehr dazu führen, daß der Betreffende nach
seinem Abgang nun bis an sein Lebensende
versorgt ist. Hier haben die Sozialdemokraten
von jeher ihre Forderung erhoben und das
Kabinett Müller hat ja bekanntlich auch ein
neues Ministerpensionsgesetzgemacht, das man-

SozialdemotealWe
FraktionsentWietzring zur politischen Lage.

Ergebnis der gestrige« Veeatnnge« im Reichstag.
Die aus den Wahlen vom 14. September

hervorgegangene sozialdemokratische Fraktion
des Reichstags trat am Freitagvormittag um
10 Uhr zu ihrer ersten Sitzung zusammen. Die
Beratungen, die ausschließlich der politischen
Lage gewidmet waren und mehrere Stunden in
Anspruch nahmen, endeten mit der Annahme
folgender Entschließung:

„Die sozialdemokratische Reichstagsfraktion
sieht nach dem Ausgang der Reichstagswahlen
in der Erhaltung der Demokratie, der.Sicherung
der Verfassungund dem Schuh des Parlamen¬
tarismus ihre erste Ausgabe.

Die Demokratie ist bedroht von allen
sozialreäktionären Kreisen, die die Wirtschafts¬
krise zum Abbau der Sozialpolitik und zur
Senkung der Löhne ausbeuten wollen.

Sie ist bedroht durch die faschistische Bewe¬
gung der Nationalsozialisten, die den Opfern
der kapitalistischenWirtschaftskrise nach der
Zertrümmerung der Demokratie die sofortige
Heilung aller Leiden und die Lösung aller
sozialen Fragen vorgaukeln.

Sie ist bedroht durch die Kommunistische
Partei , die selbst in dieser gegenrevolutionaren

Situation die Arbeiterklasse spaltet und den
Kampf gegen Sozialreaktion und Faschismus
erschwert.

Die Sozialdemokratie kämpft für die Demo¬
kratie, um die Sozialpolitik zu schuhen und die
Lebenshaltung der Arbeiterschaft zu heben.
Die Krise kann nicht gelöst werden durch Ver¬
minderung der Kaufkraft der Massen, sondern
nur durch Arbeitsbeschaffung. Ebenso unerläß¬
lich ist der Kampf der Fraktion im neuen
Reichstag zur Herbeiführung eines Notgesetzes
über eine solche Herabsetzung der Arbeitszeit,
die es ermöglicht, die Erwerbslosen wieder in
Arbeit zu bringen.

Die politische Unsicherheitbirgt die Gefahr
ernster politischer Verwicklungen in sich. Sie
hat die Flucht des deutschen Kapitals gestei¬
gert und hindert den Zustrom ausländischen
Kapitals . Sie verschärft die Wirtschaftskrise.
Nur die Sicherung eines streng verfassungs¬
mäßigen Regierens ermöglicht die notwendige
Arbeitsbeschaffungzur Milderung des wirt¬
schaftlichen Niederganges.

Die sozialdemokratische Reichstagssraktion
wird unter Wahrung der Lebensinteressen der

arbeitenden Massen für die Sicherung der par¬
lamentarischen Grundlage und für die Lösung
der dringendsten finanzpolitischen Aufgaben
eintreten.

Die Sozialdemokratie hält an den Grund¬
sätzen der bisherigen Außenpolitik fest, die zur
Befreiung des Rheinlandes und zur Herab¬
setzung der Reparationslasten geführt hat. Sie
lehnt alle außen- und handelspolitischenExpe¬
rimente ab, die die wirtschaftlichen Beziehungen
stören und zu einer neuen akuten Verschärfung
der Krise führen würden.

Die sozialdemokratische Reichstagsfraktion,
entschlossen die politischen, wirtschaftlichenund
sozialen Interessen der Arbeiterschaftmit größ¬
ter Energie zu verteidigen, wird auf dem
Wege der ordentlichen Gesetzgebung die Beseiti¬
gung der für die breiten Massen des Volkes
unerträglichen Bestimmungen der Notverord¬
nungen fordern und erwartet von allen Ar¬
beiterorganisationen stärkste Aktivität für die
schweren bevorstehenden Kämpfe und die Be¬
reitschaft, ihren Kampf außerhalb des Parla¬
ments mit allen geeigneten Mitteln zu unter¬
stützen.«

AoAveeeatSurleil
im SMeespwzch vor dem Reichsgericht.

Eineinhalb Jahr Festungshaft und Entfernung ans dem Heere.
(Leipzig,  4 . Oktober. Radiodienst .)

Heute vormittag kurz nach 1V Uhr wurde im
Prozeß gegen die nationalsozialistischenReichs-
wehroffiziere das mit größter Spannung er¬
wartete Urteil gefällt.  Der Verhand¬
lungssaal war überfüllt. Der Saal sowie das
gesamte Reichsgericht standen unter verstLtk -
tem Polizeischutz.  Vor dem Eerichts-
gebäude harrte eine große Menschenmengeder
Verkündung des Urteils . Es lautet wie folgt:
Die drei Angeklagten werden wegen gemein¬
schaftlicherVorbereitung eines hoch¬
verräterischen Unternehmens  nach
8 88 des Strafgesetzbuches je zu einer Festungs¬
haft von einem Jahr und sechs Mona¬
ten  kostenpflichtig verurteilt . Auf die erkannte
Strafe werden je sechs Monate und drei
Wochen der Untersuchungshaft angerechnet.
Scheringer wird von der erhobenen Anklage,
durch Veröffentlichung eines Zeitungsartikels
ein Vergehen nach § 92 des Militär -Strafgesetz¬
buches begangenzu haben, freigesprochen. Gegen
Leutnant Scheringer und Leutnant Ludien wird
auf Dienstentlassung aus der Reichswehr er¬

kannt. Leutnant Wendt ist schon früher aus der
Armee ausgeschieden.

Bei der Verkündung des Urteils kam es zu
stürmischen Szenen. Im Eerichtssaal selbst brach
eine Dame  in Protestrufe aus , die in eine
Art hysterischen Schreikrampf  übergingen.
Die Frau mußte, immer noch schreiend, aus
dem Saal geschafft werden. Vor dem Gerichts-
geväude ergingen sich die Hitlerleute in lauten
Schmäh - und Protest rufen.  Die Ur¬
teilsbegründung konnte dadurch anfangs nicht

verlesen werden, da der Schall stark in den
Saal drang. Berittene Polizei griff ein und
drängte die Demonstranten ab.

Der Bürgermeister als Urkundenfälscher.
(Frankfurt  a . M., 4. Oktober. Radio-

dienst .j Der Bürgermeister von Virgelen
(Nheinprovinz) ist gestern unter dem Verdacht
der Urkundenfälschungund Unterschlagungver¬
haftet  worden.

Autobus stürzt in die Liefe.
Meie verssnen schwer verletzt.

(Meldung aus Kasfel .) In der Nähe
von Kassel  verunglückte heute früh ein mit
80 Personen besetzter Arbeiter-Autobus. Da¬
durch wurden zehn Personen schwer  und
eine Anzahl weiterer leicht verletzt.  Der
Autobus ist völlig zertrümmert worden.

In der Nähe von Nimes stürzte ein Autobus
von einer Brücke in einen 12 Meter tief liegen¬

den Fluß hinab.  Der Chauffeur wurde ge¬
tötet, die neun Fahrgäste erlitten schwere Ver¬
letzungen.

Bei einem Ausflug einer HohenfelserSchul¬
klasse brach in der Nähe von Brertenbrunn
(Bayern) das Steuer des Ausflugswagens. Der
mit 25 Kindern besetzte Omnibus stürzte eine
hohe Böschung hinab.  Vier Kinder er¬
litten lebensgefährliche Verletzungen.

chem aus kaiserlicher Zeit übernommenen
Unfug ein Ende machte. Wieweit sich aber der
Gedankein das einzelstaatlicheund kommunale
Leben hinein verbreitet hat, ist uns unbekannt.
Wir glauben aber bestimmt, daß hier noch man¬
cherlei Aufgaben locken. Und nicht erst immer,
wenn Hannibal vor den Toren steht. Die Dinge
voraussehen und sie rechtzeitig in den großen
Strom einmLnden zu lassen, soll ja wohl ein
altes Gebot kluger Politik sein. Im übrigen
sind wir nun durchaus nicht der Meinung, daß
der mit dem neuen Entwurf verbundene Ein¬
griff in die Pensionen schon aller Weisheit
letzter Schluß sei. Absolut nicht. Das Greuel
und Scheue! der hohen Pensionen ist noch nicht
angetastet; hier vertreten wir die Ansicht, daß
ein Sondergesetz noch kommenmuß. So wie es
die Sozialdemokraten mehr ' als einmal gefor¬
dert haben. Nur zu, nur zu! Nicht erst war¬

ten, bis die Stimmung noch mehr zur Siede¬
hitze wird. Je bälder, je besser. Das erste steht
euch frei, beim zweiten seid ihr Knechte . . .

Wir sprachen von der Volksgemeinschaft
und von den unmöglichen Möglichkeiten des
neuen Reichstages. Zweifellos werden sich die
Fraktionen die Brüningsche Vorlage ansehen
müssen. Zweifellos wird eine jede von ihnen
Opfer bringen müssen. Drei Millionen Arbeits¬
lose stehen draußen, sind auf schmälste Kost ge¬
setzt, das verpflichtet jede Partei . Ueberradi-
kale Programmforderungen sind auf allen
Seiten zu verwerfen. Die Stimme des Volkes
in allen Ehren, doch für die Parteien bzw.
parteiagitatorisch wird hier für keine etwas
herauszuholen sein. Wenigstens nicht mit an¬
ständigen Mitteln . Wenigstens nicht mit Ge¬
wissenhaftigkeit. SachlichesPrüfen der Dinge,
jawohl, durchaus, in allen Ehren. Einem

etwaigen wochen- oder gar monatelangen Par¬
teienzank jedoch ist das deutsche Volk absolut
abgeneigt. Das würde, so gegensätzlich das
Wort auch ausschaut, in unserer Zeit einfach zu
biedermännischsein. Und das geht ebenso die
staatsbejahend positiv LenkendenParteien an
wie die berufsmäßig von Kopf bis Fuß auf
Staatsstreich eingestelltenGruppen. Die Dinge
sind so ernst und das Problem so heikel, daß es
uns recht unklug dünkt, wenn man sich gegen¬
wärtig im Lande schon mit allerhand radikalen
Forderungen und Vorschriftenan die Fraktio¬
nen beschäftigt. Das heißt unseres Dafür¬
haltens die Situation verkennen. Das kann
allzu leicht zu Jrrtümern führen. Für altauf-
gewärmte wie für neue Jrrtümer aber sollten
doch alle Parteien jetzund wenig Zeit haben.
Es könnte sonst gar zu leicht dem Ei des
Kuckucks ein solches des — Kolumbus folgen.
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Mit den Kindern in den Tod.
Etzesrau lötet in geistiger Verwirrung sich und ihre

drei Kinder.
(Wolfs Meldung aus Danzig .) Die

Ehefrau des Kriminalassistenten Hermann
Hildebrandt im Vorort Langfuhr verübte, an¬
scheinend in einem Anfall geistigerUmnachtung,
in letzter Nacht Selbstmord  durch Einatmen

von Leuchtgas. Ihre drei Kinder  im
Alter von 7, 6 und ^ Jahren nahm sie mit in
den Tod.  Wiederbelebungsversuche waren
erfolglos.

Todesiprung aus dem Flugzeug
Sie neue Art romantischer Selbstmorde.

Auf der Strecke Hamburg—Hannover sprang
ein Flugzeugpassagier aus dem Flugzeug. Ein
zweiter Mitreisender, der den Selbstmörder von
seiner unseligen Tat abhalten wollte, griff zu
spät ein. Der völlig verstümmelte Leichnam
wurde später auf freiem Felde gefunden. Nach
den zurückgelassenen Papieren des Toten handelt
es sich um einen 34jährigen Chauffeur Paul

Keppler aus Schmollwitz in Schlesien, der seinen
Wohnsitz in Hamburg  hatte . Der Pilot des
Flugzeuges war durch das Schwankender Ma¬
schine auf den Vorgang aufmerksam gemacht
worden, mutzte aber den Flug nach Hannover
fortsetzen, von wo er Meldung nach Hamburg
gab.

Me Bombe im Vostpalet.
Ein sensationelles EMosionsungliill in London.
(London,  4 . Oktober. Radiodienst .j

Als gestern im Londoner Hauptpostamt ein
Wagen mit Postsachen und Paketen aus Irland
entladen werden sollte, erfolgte plötzlich
eine Explosion » durch die der Wagen
zerstört und zwei Beamte verletzt
wurden. Die Untersuchungder Explosion hat
bisher ergeben, daß in einem der Pakete eine
mit Pulver gefüllte Bombe  enthal¬
ten gewesen sein mutz. Ob die Sendung tatsäch¬
lich aus Irland stammte, konnte nicht genau er¬mittelt werden.

Goebbels macht in Illusionen.
(Berlin,  4 . Oktober. Radio  dienst .)

Gestern abend kündigte in einer nationalsozia¬
listischen Versammlung der Naziführer Dr.
Goebbels  an . die Nationalsozialistische
Partei werde bei der preutzischen Regierung An¬
trag auf ein Volksbegehrenzur Auslösung des
preutzischen Landtags stellen. Dieses Volks¬
begehren werde man mit Erfolg durchbringen
und dann könnte schon am 10. Dezember die
Neuwahl des Preußen-Landtages erfolgen.

Wenn ein Kabarett politisch wird.
(Köln.  4 . Oktober. Radiodien  ft.)

Gestern abend verübten Nationalsozialisten in
dem politischen Kabarett „Kolibri" in Köln
schwere Ausschreitungen. Bei der zweiten Pro¬
grammnummer» die eine Parodie aus die Na¬
tionalsozialisten und Deutschnationalen dar¬
stellte, sprangen die Hitleranhänger auf und
griffen die zwei Künstler mit Biergläsern und
Gummiknüppelnan. Diese sowie der Leiter des
Kabaretts wurden verletzt.  Die National¬
sozialisten versuchtenferner die Schaukästendes
Lokals zu zertrümmern, um die Bilder der
Künstler zu zerreißen. Die Polizei griff jedoch
ein, räumte den Saal und verhaftete sechs der
Störenfriede.

Das Junkers -Riesenflugzeug „D. 20l>0" hat
heute früh einen Europarundflug  ange¬
treten, der zunächst nach Prag und Wien führt.

Der Vesuv  ist weiterhin in Tätigkeit, doch
besteht eine unmittelbare Gefahr für die um¬
liegenden Ortschaften nicht.

N̂ie voll und Demokratie.
Der „Soz. Pressedienst" begleitet die um¬

stehend wiedergegebene Entschließung unserer
Reichstagsfraktion mit folgenden Bemerkungen:

Die sozialdemokratische Reichstagsfraktion
hat am Freitag in vielstündiger Beratung
ihren politischenWillen in einer ausführlichen
Entschließungniedergelegt, die mit überwälti¬
gender Mehrheit angenommen wurde. Diese
Entschließungzeigt Freund und Feind, welche
Ziele die sozialdemokratische Reichstagsfraktion
ins Auge faßt und welche Wege sie im neuen
Reichstag einzuschlagen gedenkt. Die Ent¬
schließung ist zugleich ein ernster Appell an die
Arbeiterschaft und ihre Organisationen, die
sozialdemokratische Reichstagsfraktion in ihrem
schwerenKampfe zu unterstützen.

, Die sozialdemokratische Reichstagsfraktion
will nicht die Ausnutzung der Krise zu politi¬
schen Experimenten und Abenteuern wie die
Extremen von rechts und von links, sie sucht
vielmehr ernsthaft den Ausweg aus der Krise.
Sie will nicht spekulierenmit der Not. sie will
ihr abhelfen. Im Mittelpunkt ihrer politischen
Erwägungen und ihrer Entschlüssestehen die
Not des arbeitenden Volkes und die Vertretung
seiner Interessen.

Die Lage, in der die Fraktion Beschlüsse ge¬
faßt hat, ist außerordentlich ernst. Ihre Ent¬
schließung läßt darüber keinen Zweifel. Sie
hat ihre erste Aufgabe darin erblickt, auszu¬
sprechen. was ist, die Gefahren aufzuzeigen, die
der Demokratie und damit dem arbeitenden
Volke drohen, und die Gegner zu kennzeichnen.

Die wirtschaftliche Krise wird verschärft
durch die politischeKrise und umgekehrt. Die
sozialdemokratische Reichstagsfraktion will des¬
halb ihre Taktik darauf abstellen, eine Ver¬
schärfung der politischen Krise und der Un¬
sicherheit zu vermeiden, um ein Weitertreiben
der Wirtschaftskatastrophe von der politischen
Seite her zu verhindern. Die Erhaltung der
parlamentarischen Demokratie und der Verfas¬
sung steht deshalb im Mittelpunkt ihres Stre¬
uens. Die Gegner der Demokratie sind zugleich
die Gegner der Arbeiterschaft. Sie wollen die
Demokratie nisderzwingen. um die Arbeiter¬
schaft zu treffen. Sie wollen das Rad der Ge¬
schichte rückwärts drehen, die Arbeiterschaft
politisch entrechten, um sie wirtschaftlichauf die
Knie zwingen zu können.

Im praktischen will die Reichstagsfraktion
für Arbeitsbeschaffung wirken. Sie wendet
sich gegen die im Regierungsprogramm vertre¬
tene These, daß durch Einschränkungder Lebens¬
haltung des Volkes der Arbeitslosigkeit begeg¬
net werden könnte. Die Produktion wird nicht
angeregt, wenn die Kaufkraft sinkt, vielmehr
muß die Anregung von der Seite des Ver¬
brauchs her durch Erhöhung der Nachfrage er¬
folgen. Der Kampf gegen die Lohnabbau¬
aktionen gilt deshalb nicht nur unmittelbar
der Erhaltung der Lebenshaltung der in Ar¬
beit stehenden Schichten, er ist vielmehr zu¬
gleich. ein Kampf gegen die Arbeitslosigkeit,für die Schaffung von Vorbedingungen zur
lleberwindung der Krise.

Als weitere wichtigste Aufgabe sieht die
Fraktion die Lösung.der dringendsten,finanz¬
politischen Fragen, die Behebung der Etats¬
schwierigkeitenan. Nur wenn der Haushalt
geordnet ist, kann der unheilvollen Einwir¬
kung der politischen Unsicherheit nach dem 14.
September auf den deutschen Kredit begegnet
werden! Zu beiden Aufgaben tritt als drin¬
gende. unmittelbare Aufgabe hinzu, durch Ver¬
kürzung der Arbeitszeit Arbeit für die Er¬
werbslosen zu schaffen. Die Voraussetzung
dafür aber, daß diese ernsten und notwendigen
Aufgaben erfolgreich vertreten werden können,
ist die Behauptung der Demokratie, die
Sicherung der Verfassung und damit die Her¬
beiführung politischer Beruhigung.

Die Entschließung der sozialdemokratischen
Reichstagsfraktion ist die schärfste Ablehnung

jener gewissenlosen und illusionären Ver¬
sprechungen. die von Kommunistenund Natio¬
nalsozialisten in der Zeit der Not an verzwei¬
felnde Massen herangetragen werden. Die
sozialdemokratischeReichstagsfraktion lehnt es
auf das schärfste ab, eine Politik der gewissen¬
losen Abenteuer im Innern wie nach außen hin
durch ihre Haltung auch nur indirekt ru be¬
günstigen. Sie will den schweren und schma¬
len, aber einzig möglichenWeg gehen, der im
Interesse der arbeitenden Massen und des gan¬
zen Volkes nötig ist.

Die SozialdemokratischePartei ist der ein¬
zige große und ernsthafte Garant dafür, daß
aus der Zeit der wirtschaftlichenNot und der
politischenUnsicherheitnicht eine politischeund
wirtschaftliche Katastrophe von größtem Aus¬
maß erwächst, in der den Interessen des werk¬
tätigen Volkes schwerster Abtrag erfolgen
müßte. Die sozialdemokratische Reichstagsfrak¬
tion ist sich ihrer Verantwortung gegenüber
der deutschen Arbeiterklassetief bewußt und hat
ihre Beschlüsse aus dieser Verantwortlichkeit
heraus gefaßt. Die ungeheuren Gefahren, mit
denen eine Diktatur, gestützt auf die extreme
Rechte, die Arbeiterschaft bedroht, dürfen nicht
leicht gewogen und leichtherzig beiseite ge¬
schoben werden! Das demokratische Recht des
Volkes, seiner Organisationen, seiner Prelle,
sein Mitbestimmungsrecht an der Gestaltung
des Staatswillens sind untrennbar verknüpft
mit dem Aufstieg der Arbeiterklasse. Wer diese
Rechte und Errungenschaften dem Zugriff
einer arbeiterfeindlichen Diktatur überlasten
wollte, würde sich schwer an den Interesten der
Arbeiterschaft versündigen!

Wohl würde die Kraft der Arbeiterklasse
auch aus einer derartigen Machtprobeam Ende
siegreichhervorgehen — aber das ganze Volk
und vor allem sein arbeitender Teil müßte die
Durchbrechungder Demokratie, den Raub der
demokratischenVolksrechte, ein Regime der
Willkür und der Unterdrückung bezahlen mit
Len Folgen eines wirtschaftlichenChaos, gegen
die die Notzuständevon heute noch zurücktretenwürden.

Diese unheilvolle Entwicklung zu verhin¬
dern, den Aufstieg aus der Krise anzubahnen,
das ist es, was die sozialdemokratische Reichs-
tagsfraktion erstrebt. Ihre Taktik ist nicht die
der Katastrophe und der Abenteuer und der
politischen Selbstausschaltung. Sie ist die der
verantwortungsbewußten und zielsicherenpoli¬
tischen Arbeit. Für die Interessen des arbei¬
tenden Volkes, für die Sicherung der Demokra¬
tie, für den Aufstieg aus der Not — das sind
die Gesichtspunkte, nach denen die sozialdemo¬
kratische Reichstagsfraktion zu handeln gedenkt.

Die sozialdemokratischeEntschlietzungim
Spiegel der Berliner Presse.

(Wolfs Meldung aus Berlin .) Die
sozialdemokratische Entschlietzung wird von der
Presse sehr verschiedenbeurteilt. Die meisten
Zeitungen unterstreichen, datz die Entschlietzung
klarer sei als die anderer Parteien . Die
„Germa  n i a" bezeichnet sie als matzvoll. Sie
scheine dahin ausgelegt werden zu müssen, datz
nicht verbaut werde. Auch das „BerIer
Tageblatt"  glaubt , datz die Sozialdemo¬
kraten die parlamentarischen Auseinander¬
setzungen nicht mit einer Kampfansage an das
Kabinett Brüning eröffnen werden. Die Mei¬
nung der genannten Blätter kommt indirekt
auch in dem Kommentar des „Vorwärts " zu
der Entschließung zum Ausdruck, der, in der
Hauptsache nur den Wortlaut erläuternd , mit
keinem Wort die Regierung Brüning erwähnt.
Die Sozialdemokraten suchten nicht die Aus¬
nutzung der Krise zu Experimenten, sondern
den Ausweg aus der Krise, so sagt das Blatt.
Fm Mittelpunkt ihrer Erwägungen stehe die
Not des arbeitenden Volkes und die Not seiner
Interessen. — Wesentlich anders urteilen die
übrigen Blätter . Die „Deutsche Tages¬
zeitung " und die „Vörsenzeitung"
sprechenvon sozialdemokratischen Drohungen.

SÄWSÄrSE»TÄI»l«» »g S
GM auf Ködern.

Von
Walter Meckau  er.

(Nachdruck verboten.)
Der Fahrradhändler Leonhardt hatte immer

Glück. Seine Konkurrenten beneideten ihn ; er
verteilte keine Handzettel auf der Straße , er
inserierte nicht in der Zeitung, und — weiß der
Himmel! — an einem Tage hatte er bereits den
zweiten Kunden. Welcher Fahrradhändler hat
heute solchen Umsatz? Und wre noch dazu der
Kunde aussah, der soeben breitspurig in sein
Eeschäftslokalgetreten war ! Mit einem soliden
Pelz bekleidet, Gamaschen über den Lackschuhen.
Der konnte bezahlen, bar bezahlen! Neugierig

uckte der Monteur Müller durch die Glasscheibe
er Werkstatt, und Herr Heidenstammim gegen¬überliegenden Laden kniff taxierend ein Auge

zu. — Mehrere Minuten weilte der Kunde in
der Leonhardtschen Fahrradhandlung und ließ
sich Räder verschiedener Marken zeigen. Er
wählte zum Schluß ein deutschesFabrikat und
prüfte es sachkundig. Herr Leonhardt, über sein
breites, weingerötetes Gesicht glänzend, kam
hinter dem Ladentischhervor, ergriff das Rad
bei der Lenkstangeund führte es nach der Tür,
um es bei Hellem Tageslichte zu zeigen. Herr
Müller hörte, wie der Herr gerade sagte: „DasRad gefällt mir. Aber lassen Sie mich's zuvorausvrobieren !"

Herr Leonhardt warf auf den Monteur
Müller einen triumphierenden Blick und nickte
zufrieden. Der Fremde schwang sich auf das
Rad und fuhr in der Straße eine Schleife.
Zweimal kehrte er vor den Laden zurück, undjedesmal lächelte Herr Leonhardt vergnügt.
Als der Fremde die dritte Schleife fuhr, schienes, als hatte er die Macht über die Lenkstange
verloren. Anstatt drüben an der Ecke, wo Herr
Heidenstammstand, umzubiegen, fuhr er gerade¬
aus. Herr Leonhardt rief ihm etwas nach.
Aber der Fahrende ließ sich nicht stören undverschwandmit dem Rade hinter der zweiten
Ecke. Jetzt gab es ein großes Hallo! Der be¬
trogene Fahrradhändler schrie nach der Polizei.
Eine große Menschenmenge sammelte sich. Auch
mehrere Konkurrenten hatten sich eingefunden.
Sie hielten sich den Bauch vor Lachen. „Ein
Dieb! Ein Betrüger !" schrie Herr Leonhardt.
— „Lieber Mann ", sagte da eine Stimme neben
ihm, „regen Sie sich nicht auf : er kommt gleich
wieder zurück. Er wohnt in der Königstraße83/„Sie kennen ihn -"' rief der Fahrradhändler
aufgeregt.

„Ja freilich kenne ich ihn. Es ist der Freundmeines Onkels."
„Dann rufen Sie ihn doch zurück!"
„Gern. Geben Sie mir ein Rad !"
Das Rad wurde gebracht. Der junge Mann

schwang sich hinauf. Ehrfürchtig wich die Menge
zurück.

Nach einer halben — nach einer ganzen
Stunde war noch immer nichts von dem Ver¬
folgten und seinem Verfolger zu sehen. Man
hatte es mit einem abgekarteten Spiel zweier
Gauner zu tun gehabt

Ein anderer Fahrradhändler, der in einer
ganz anderen Stadtgegend wohnte, hörte «ochI

am gleichen Tage von diesem Vorfall, ballte
die Fäuste und schlug sich dreimal an den-Kvpf.
Wie konnte ein Mensch mit kaufmännischerEr¬
fahrung so vernagelt sein wie dieser KollegeLeonhardt, der zu dem einen Rase noch ein
zweites riskierte ! Wenn er, der schlaue Fahr¬
radhändler, an seiner Stelle gewesen wäre, er
hätte erst einmal den Laden abgeschlossen und
wäre dann selbst dem Diebe nachgeradelt. Und
verhauen hätte er ihn, ja verhauen, datz ihm ein
für alle Mal die Lust am Stehlen vergangenwäre!

Dieser Mann , der so philosophierte, hieß
Suchantke und war ein baumlanger Kerl. Es
war kein Vergnügen, mit ihm anzubändeln,und Fahrraddiebe hatten bei ihm keine Chance.

Es war um die Mittagszeit . Suchantke be¬
fand sich in dem kleinen Privatraum , der hinter
seinem Laden liegt. Das Privatzimmer ist von
dem Verkaufsraum nur durch einen Vorhang
über der schmalen Durchgangstür getrennt. Da
hörte er die Ladentür gehen, und die Glocke, die
mit ihr in automatischer Verbindung steht,
schlug an.

Sofort schob Herr Suchantke den Vorhang zu¬
rück und trat mit seiner mächtigen Gestalt em.
In diesem Augenblicksah er auch schon, wie einjunger, kräftiger Mensch eins der Räder aus
dem Ständer riß und zur Tür eilte. Suchantke
tat einen Satz und packte das Rad. Der Fremde
schlug ihm das Rad gegen die Brust, daß er
zurücktaumelte. Ehe er sich von diesem Anprallerholen konnte, sah er, wre der Dieb sich draußen
aufs Rad schwang und davonradelte. Schnell
ergriff Herr Suchantke einen Renner, schloß die
Ladentür von außen zu und jagte dem Davon¬
eilenden nach. Durch mehrere Straßen ging dis
Jagd . An der Ecke des Promenadenweges hatte
er den Dieb fast eingeholt. Der verdoppelte
seine Anstrengungen und gewann wieder einen
Vorsprung. An der Kreuzung einer breiten
Straße war er dem Verfolgten abermals dicht
auf den Fersen. Da ereignete sich etwas Un¬
erwartetes. Durch irgendein Hindernis glitt das
Rad des Räubers aus, legte sich bedrohlich nach
einer Seite und stürzte auf den Fahrdamm. In
der nächsten Sekunde war Herr Suchantkeneben
ihm. Er fackelte nicht lange, sondern ergriff den
Dieb beim Genick und verprügelte ihn nach
Strich und Faden, bevor noch der Verunglückte
eine Hand zur Abwehr erheben konnte. Das
Gesicht des Täters war vom Straßenstaub
schmutzig; ein großer Kreis Neugieriger sam¬
melte sich um die beiden Männer ; Herr
Suchantkekniete auf der Brust des Gauners und
schlug unbarmherzig auf ihn ein. Das war eine
gerechte Vergeltung!

Erst nach mehreren Minuten, nachdem er seine
sittliche Empörung dergestalt ausgetobt hatte,
ließ er sein Opfer los und stand auf. Es war
gerade der rechte Augenblick, um noch sehen zu
können, wie zwei Gestalten, die er bisher zu be¬
obachten keine Zeit gehabt hatte, mit den beiden
liegengebliebenen Rädern in eleganter Schleife
um die Ecke verschwanden!

So war auH der schlaue Suchantkean diesemTage um zwei seiner Räder ärmer geworden.
Aber er hatte es wenigstens einem dieser
Schurken gezeigt! Herr Suchantke hat doch mehl
Glück als Herr Leonhardt . . .

llnW auf-em FeWlatz.
Els MensOm beim MimOener Sttobersesl verletzt.

(München,  4 . Oktober. Nadiodienst .)
Gestern abend ereignete sich auf der Oktober-
fejtwiese  ein Unglück dadurch, datz zwei Wa¬
gen der kleinen ' Festbahn zusammen-
stietzen . Dadurchwurden ein Plantagenbesitzer
aus Mozambique und der Münchener Kammer¬
musiker Sporer schwer sowie neun weitere Per¬
sonen leichter verletzt.  Die Ursache des un¬
glückseligen Zusammenstotzes konnte noch nicht
sestgestellt werden.

Selbstmord eines Untersekundaners.
Zn einem Walde bei Meseritz  erhängte

sich der-18jährige UntersekundanerPerschke. Aus

hinterlassenen Briefen geht hervor, datz Perschke
aus Furcht, nicht die Reise für Obersekundazu
erhalten, in den Tod gegangen ist.

Die diebische Millionärin.
Vor dem SchöffengerichtBerlin - Tempel¬

hof hatte sich die bereits sechsmalvorbestrafte
30jährige Frau Nelly P . wegen gewerbsmäßigen
Taschendiebstahlszu verantworten. Der Ange¬
klagten. die Millionärin sein soll, wurde der
8 51 zugebilligt, da der Gerichtssachverständige
ausführte , datz die Diebin krankhaft veranlagt
sei und daher für ihre Tat nicht verantwortlich
gemachtwerden könne.

Vom Schlachtfeld-er Arbeit.
Sechs Spiee sinse Explosion im Kohlengetziet.

(Meldung aus Dortmund .) Bei der
Ausführung von Reparaturarbeiten an einer
Gasleitung ereignete sich aus den Pafsberg-
Schächtenin Repelen bei Moers  aus bisher
noch nicht geklärter Ursache eine heftige Explo¬
sion. Sechs Arbeiter  wurden schwer
verletzt.

Pflichtarbeit im Osten.
In den „VolkskonseroativenStimmen" des

sichsmintsters Treviranus vom 4. Oktober
sen wir in einer Betrachtung über das Ar-
itsprogramm der Regierung u. a. folgendes:
>as Programm enthält nicht das von der Re¬
erung bereits Lekanntgegebene Arbeits-

befchaffungsprogramm, Las man im Grunde
dazurechnen mutz. Ferner ist bemerkenswert,daß ein Gesetzentwurfvorbereitet wird, wonach
der Reichskommissar für die Osthilfe ermächtigt
werden soll, in den von der Osthilfe zu betreuen¬
den Gebieten Arbeitslose entsprechend der Höhe
ihrer Unterstützungssätzezu Arbeiten heranzu¬
ziehen, die aus öffentlichen Mitteln vorgenom¬
men werden. Es würde sich also erstmalig um
die Einführung einer, wenn auch vorläufig eng
begrenzten, Arbeitsdienstpflicht handeln."

Verkehrsflugzeugverbrannt.
Bei Carbel (Frankreich) stürzte ein Verkehrs¬

flugzeug ab. Die vier Insassen,  darunter
eine Frau , fanden in dem brennenden Flugzeug
den Tod.
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Hotelratten.
Juwelen und Maharadschas

Was eine Hoteweteltivin erlebt.
* H *

In einem Gespräch mit der
Detektivin eines großen Ber¬
liner  Luxushotels hatte unsere
K. 8 . - Mitarbeiterin Gelegenheit,
einen Blick hinter die Kulissen
dieses abenteuerreichen und amü¬
santen Berufes zu werfen.

(Nachdruck, auch auszugsweise, verboten.)
Leicht war es nicht, zu diesem Interview zu

kommen. Denn die unteren Instanzen leugne¬
ten zunächst hartnäckig, daß es in ihrem Hotel
eine Detektivingäbe, obwohl ich es von anderer
Seite bereits besser wußte. Endlich war es mir
gelungen, ich saß einer ebenso elegant wie un¬
auffällig gekleideten Dame in einem schmalen
Büroraum gegenüber. Sie ist eine unserer
fähigsten Hoteldetektioinnen, in einer der größ¬
ten Luxuskarawansereien, die wir haben, an¬
gestellt. Man sieht der etwa 2sjähri-gen Frau,
deren Gatte übrigens auch Berufskollege von
ihr ist, ihre Tätigkeit nicht an. Vielleicht das
Interessanteste an ihr ist sie Tatsache, daß nur
die Hoteldirektion weiß, warum  sie im Hause
wohnt. Für den größten Teil des Personals
ist sie ein zahlender Dauergast, mit merkwürdig
durchdringenden großen und interessierten
Augen, denen bestimmt auch das nicht entgeht,
was nicht im geringsten für sie bestimmt ist. Sie
bewohnt nun schon ein ganzes Jahr einen der
besten Räume des Hotels, ist aber auch gern
bereit, ihn zu tauschen, „wenn sie der Hotel¬
leitung damit einen Gefallen tun kann!" (lies:
wenn ein East abgestiegen ist, für den ein be¬
sonderer Sicherheitsdienst aus irgendwelchen
Gründen in der gleichen Etage notwendig ist
und der Gast daher dieses Zimmer bekommen
soll!)

Sie teilt sich mit drei männlichen Kollegen
in den Hotelsicherheitsdienst.

„Eigentlich vereint es sich absolut nicht mit
meinen Pflichten, wenn ich Ihnen etwas von
meinen zahlreichen Erlebnissen zum Besten
gebe!" begann sie unser Gespräch. „Denn Sie
Werden sich vorstellen können, daß man ein
Ueberwachungssystem, wie wir es eingerichtet
haben, nur durchführen kann, wenn jede Brüs-
kierung oder gar Beleidigung unserer Gäste
zur Unmöglichkeitwird. Um das durchführen
zu können, bedarf es peinlichster Verschwiegen¬
heit unsererseits. Aber es würde mir leid tun,
wenn Sie vergeblich hierher gekommen sino,

wir Frauen müssen doch eigentlich etwas
Mammenhalten. Also gedulden Sie sich einen
Moment, wenn die Direktion es mir erlaubt,
wrll ich Ihnen gerne einiges aus meinem Be¬
rufsleben schildern! Einen Augenblick, ja ?"

Smging fort und brachte: „ganz ausnahms¬
weise die Erlaubnis der Hotelleitung zu dem
erbetenen Interview . Leicht war es nicht und
hoffentlich macht es Ihnen Spaß, was ich Ihnen
erzählenkann. Also . . .

Ich bekam meine Ausbildung und begann
meine Laufbahn bei einem unserer größten
Warenhauskonzerne im Sicherheitsdienst. Dort
lernte mich der Generaldirektor des Hotels
rennen, und es gelang mir, meine jetzige Stel¬
lung zu bekommen. Und ich mutz sagen, daß ich
meinen Dienst ungleich fesselnder und wesentlich
verantwortungsreicher gestaltete als in dem
Warenhaus, wo es sich schließlich fast nur um

minder geringfügige Diebstähle

Sie wollen also wissen, wie Meine Tätigkeit

mehr oder
handelt.

" :n < , .
hier im Hause aüssieht und was ich so erlebe.
Da greife ich einen nicht allzu aufregenden Tag
heraus , einen, an dem kein Hochstapler von
Weltruf „beschattet" werden muß, sondern ver¬
hältnismäßig ganz geruhsame 24 Stunden:

»Auf Ihrer Etage ist der Maharadscha von
S. etnquartiert,

der sich weigert, die Juwelen und den Schmuck
seiner Frauen dem Hoteltresor anzuvertrauen!
Halten Sie daher die Augen dreifach offen!"
war mir eines Morgens gesagt worden. Sie
werden sich ja dieses seinerzeitigen Mahara¬
dschabesuches in der Reichshauptstadt noch aus
den Zeitungen erinnern. Nun war die Sache
durchaus nicht so einfach, wie der Auftrag
lautete. Denn der Haushofmeister des Nabobs,
der sich vor den Räumen seines Herrschers in
einer Nische einquartiert hatte, musterte mit
haßerfülltem Augenausdruck jedes weißhäutige
Wesen, das sich auch nur im Vorübergehen auf
dem Gang blicken ließ. Hingegen gab ein
Landsmann des indischenFürsten dem anderen
die Türklinke in die Hand. Die Frauen auch
nur von ferne zu Gesicht zu bekommen, war ein
vergebliches Unterfangen; sogar die Stuben¬
mädchen hatten Schwierigkeitenmit dem Reini¬
gen der Zimmer.

Aber wozu ist man Detektivin, wenn man
sich nicht zu helfen weiß? Es gehörte zwar
durchaus nicht zu meinen Obliegenheiten, die
Hausdame zu spielen und die Hotelzimmer auf
ihre Sauberkeit zu kontrollieren. Aber dreist

und gottesfürckitig übernahm ich diese Rolle,
denn selbstverständlich konnte ich mich als Hotel-
ängestellte legitimieren.

Und siehe da, ob Orient oder Okzident,
Frau bleibt überall Frau!

Man bewunderte in ausgezeichnetemEnglisch
den wirklich ausnehmend einfachen Schnitt
meines schwarzen Kleides; so kamen wir ins
Gespräch, und dann zeigte man mir auf meinen
Wunsch die mitgenommenen Juwelenschätze, die
meiner Fürsorge anempfohlen waren. Es waren
wirklich phantastischeWerte, und ich kann sagen,
mir gingen die Augen über. Klopfenden Zer
zens überlegte ich, welche Verantwortung mir
durch Ueberwachung gerade dieser Etage auf-
gebürdet war, und ich war heilfroh, als man
mich ablöste. Selbverständlich und Gott sei
Dank kamen -diese „kostbaren" Gäste auch un¬
gerupft davon.

Eines Tages läßt mich der Herr General¬
direktorwegen eines sehr delikaten Auf¬

trages persönlich zu sich bitten
und erkundigt sich nach meinen — Vridge-
kenntnissen.  Ich sollte einen bestimmten
Spieler in einem der abgeschlossenen Hotelsäle
beobachten, in dem täglich zu bestimmter Stunde
ein Klub zusammenkam. Man hatte Verdacht,
daß der Betreffende, übrigens Träger eines
klangvollen Namens, sich beim Spiele nicht ganz
redlich benähme. Die Klubleitung selbst hatte
um Kontrolle gebeten. Ich wurde bekannt ge¬
macht und spielte mit. Einige Stunden später
konnte ich Herrn T. bitten, mir zu einer kurzen
Besprechungin einen Vorraum zu folgen. Ich
konnte ihm einige nicht ganz einwandfreie
Manipulationen beim Spiel Nachweisen. Trotz
seines erregten Protestes wurde der Vorfall dem
Spielerdezernat des Polizeipräsidiums gemeldet.

Ich betone immer wieder, daß peinlichste
Diskretion  vornehmste Pflicht jeden Hotel¬
detektivs ist. Er muß Augen, Ohren und
Fingerspitzengefühlfür seinen Beruf mitbringen,
wie ein brauner Fährtensucher im Jndianer-
territorium ! Kaum ein großes Hotel gibt, wie
Sie wohl jetzt selbst gemerkt haben, überhaupt
offiziell zu, daß es einen eigenen Sicherheits-

Oesterreichs Grab des unbekannten Soldaten.

Der Husarentempel in Mödling Lei Wien  soll auf Beschluß
" ' Oesterreichs"rung als Denkmal für „Unbekannten Soldaten

der österreichischenRegie-
eingeweiht werden.

dienst unterhält . Daher arbeiten die Hotel¬
detektive völlig hinter den Kulissen, denn nicht
einmal der Gast, gegen den aus irgendwelchen
Gründen Mißtrauen vorliegt, darf ahnen, daß
ein Tun und Lassen beobachtet wird, genau
o wenig wie bei einem reichen Ausländer , des¬

sen Schätze zu besonderer Beobachtung zwingen,
dieses Gefühl aufkommen darf. Aber, Sie wol¬
len ja Erlebnisse von mir hören!

Da fällt mir eine nette Geschichte aus den
letzten Wochen ein.

Sie wissen, daß auch in unserem Hotel nach¬
mittägliche Tanztees veranstaltet werden, und
ich saß zufällig als Gast unter den Gästen. Ganz
besonders fiel mir ein schlanker, eleganter Ein¬
tänzer auf, dem nach jedem Slow-Fox, nach
jedem Tango von den Kellnern zahlreicheTanz¬
wünsche mehr oder minder schöner junger Da¬
men übermittelt wurden. Am heißesten begehrt
aber war er unbedingt von einem fast unschein¬
bar gekleideten Mädchen, das ihn auch nicht eine
Sekunde aus den Augen ließ. Auf diese Weise
war ihr auch nicht entgangen, daß der Gigolo
während der Pausen verschiedentlich seine Brief¬
tasche zog, um die Geldscheine darin unterzu¬
bringen, die ihm seine Partnerinnen für ge¬
leistete Tanzdienste hatten zukommenlassen.

Rauschende Jazzmusik; die Paare wirbeln
durcheinander. Im Eifer des Rhythmus und
des Gespräches bemerkt der Eintänzer nicht, daß
seine Tänzerin sich immer hingebungsvoller an
ihn schmiegt, ja , daß ihr Händchen sogar in der
Brusttascheseines Sakkos Unterkunft sucht.

Ruhig lasse ich sie gewähren, dulde sogar,
daß sie sich „polnisch drückt", nachdem ihr der
Coup und die Zechprellerei gelungen scheint.
Sie ahnt nicht, daß der servierende Ober durch
mich bereits verständigt war und daß ich ihr auf
den Fersen bin. — In meinem Amtszimmer,
einem kleinen Raum, der uns Detektiven zur
Verfügung steht, spielt sich eine hochdramatische
Szene ab, als die Diebin von mir vernommen
wird. Bei -dem ehrlichen Namen ihrer Eltern
beschwört sie mich und verspricht Stein und Bein,
daß diese erste Tat auch ihre letzte gewesensein
soll. Sie behauptet, sie hätte sich an fremdem
Eigentum vergangen, u-m ihrem Bräutigam ein
medizinisches Werk kaufen zu können, das er zur
Vollendung seiner Studien dringendst braucht.
Ich hatte da etw-as Zweifel, — denn ihr* allzu
große Fingerfertigkeit und Sicherheit sprach da¬
gegen.

Allerdings ergab ein Anruf beim zuständigen
Polizeirevier und dem Polizeipräsidium die
Richtigkeitihrer Angaben insofern, daß sie wirk¬
lich noch nicht vorbestraft war. Da schließlich
niemand geschädigt wurde, — das Teegedeck hat
sie mir ohne weiteres aus eigenen Mitteln be¬
zahlt, —

und der Eintänzer war froh, fein Geld
überhauptzurückm-rhalten,

verzichtete die Hotelleitung auf gerichtliche Ver¬
folgung der Angelegenheit. Genau wie die
Warenhausdiebin muß auch die Hotelbetrügerin
ein Hausverbot unterschreiben. Dann geht sie
von dannen, ohne daß auch nur einer  der um
die Zeit zahlreichen in der Halle anwesenden
Gäste auf den Gedanken kommt, die von mir
so freundschaftlichzur Drehtür begleitete Dame
sei eine soeben ertappte und hinauskomplimen¬
tierte Diebin!

Und nun will ich Ihnen noch das Erlebnis
einer äußerst unruhigen Nacht erzählen. Mit
dem großen internationalen Luxuszug, der zwi¬
schen Paris und Warschau verkehrt, ist ein
französMier Revuestar eingetrof-fen, dessen
Juwelenschätze denen der Maharadschaschätze
nicht allzu sehr nachstanden. Ein Teil derselben
vertraute Madame, die in Begleitung von zwei
Zofen und acht kläffenden Hündchen' reist, auch
sofort dem Generaldirektor zur Aufbewahrung

vis HelMM- vis visslie
vis VsMS.

Roman
von

Eddy Veuth.
lO. Fortsetzung. — Nachdruck verboten.

Erna lag noch stundenlang wach, sie konnte
und konnte das nicht fassen, was sie heute abend
von Freundlich gehört hatte. Der Erunert kam
nicht wieder, er^ hatte das Engagement nach
Andren für unbestimmteZeit angenommen, ohne
rhr davon ein Sterbenswort mitzuteilen. Ihr
AM -juckte, sie hätte vor Weh schreien können,
ülles Luge und Betrug , was er ihr gesagt hatte.
Freundlich vermutete, daß ihn eine andere zu
sernem Entschluß gebracht hätte, ins Ausland
zu gehen, wo er unerreichbar war. Gewiß, sie

,Anen Strich unter diese Sache, aber es
rostete sie fast das Leben, sie saß zu tief, diese
erste Liebe. Zuerst dachte sie daran, sich das
Lwoen zu nehmen, es wäre das einfachstege-
wesen, und der Gedanke, daß es dann nichts

^ ihr: so wehe tat , beruhigte sie.
Sie dachte an einen grünen Efeuhügel, wo man
unter Blumen schlafen konnte, ohne se wieder
aufzuwachen, um weiter zu leiden. Dann aber

der Lebenshunger ihrer siebzehn Jahre.
Serne Kusse brannten in ihrem Blut , es konnte
noch nicht alles zu Ende sein. Und sie überdachte
den heutigen Abend. Die hatten sie mit ins
Ausland nehmen wollen. Freundlich wollte sie
^machen,  wie er die Schwestergemacht hatte.
Nern, das konnte sie nicht. Sie dachte an das
ueben der Schwester, gepeitscht und umher-
Seworsen, ohne Heimat und Liebe. Vielleicht
wäre das doch das Richtige. Da fiel ihr die
Mutter ern und der Vater, der heimlich aus

gelaufen war, um die verlorene
Dochter aus dem Wege zu gehen. Nein, sie
brachte -die Herzlosigkeitnicht auf, sie nicht. Jsa
fuhr morgen früh in die weite Welt zu einem
neuen Film, zu einem neuen Leben. Sie aber

mutzte bleiben. Freundlich hatte bei ihr, trotz
seiner lockenden Angebote, nichts erreicht. So
sehr es sie auch zog, hier aus allem herauszu-
kommen, was ihr so maßlos wehe tat , sie mutzte
immer wieder in Gedanken die schmale Treppe
hinaufgehen, welche zu seiner kleinen Stube
führte. Dort lag ihr Glück, dort ihre seligsten
Erinnerungen, die konnte sie nicht aufgeoen,
ebensowenigwie Vater und Mutter . Molden-
Hauer hatte -gestern auch mit ihr gesprochen,
ernst und gut.
Daß er auf sie
achtgeben wolle
und ihr treuer
Freund sein.
Sie fühlte
wohl, -daß das
Wort „Freund"
in seinem Mun¬
de eine Neben¬
bedeutung trug
— welches Ber¬
liner Mädel
wüßte über der¬
gleichen Dinge
nicht Bescheid!
—, aber es hatte
sie gerührt , wie
er ihre Gefühle
für den verlo¬
renen Geliebten
schonte und ihr
seine Hilfe an-
bot, wenn sie
deren bedurfte.
Ehe sie die
Augen schloß,
dachte sie noch einmal mit Dankbarkeit an -den
lieben alten Herrn, der ihr so gern helfen
wollte. Sie war ja so einsam! Wie gut, daß
es in dem großen Berlin einen Menschen gab,
mit welchem sie von ihm sprechen konnte.

Am andern Morgen, ehe Erna in den Sa¬
lon Meunier ging, rief sie die Mutter ins
Schlafzimmer. Vater war so komisch, er röchelte
-und die dicken Schweißtropfen standen ihm auf
der Stirn.

Die Mutter rief sie ins Schlafzimmer. Vater war so
komtsch, er röchelte- —

„Er wird sich gestern abend beim Ausgehen
erkältet haben, er lief ohne Ueberzieher weg",
klagte die Mutter . Als sie abends nach Hause
kam, war -der Arzt dagewesen. Eine einfache
Erkältung, hatte er gesagt, aber das hohe Fie¬
ber, es war nun schon stundenlang über neun¬
unddreißig. Er phantasierte, er lachte und
schimpfte in einem, und immer wieder kam Jdas
Name in seinen Fieberträumen vor. Drei
Tage schleppte er sich so hin, dann kam die

Lungenentzün¬
dung. Und dann
standen sie -alle
drei an seinem
Totenbette.

Friedlich sah
der Vater aus
und so ruhig,
wie lange nicht
mehr, und die
drei standen
diesem Schrek-
ken so hilflos
gegenüber, weil
alles so unvor¬
bereitet kam.
Aus der Nach¬
barschaft kamen
dann die ersten
billigen Kränze,
ja selbst die
Kunden, die im¬
mer die Stamm¬
kneipe besuchten,
brachten eine
Handvoll Blu¬
men und fol-g-

einer der belieb¬ten dem Sarge . Er war ja
testen Leute der Müllerstraße gewesen

„Benachrichtigt die Jda ", hatte die Mutter
im ersten großen Schmerz gebeten. Aber Jda
war unerreichbar, irgendwo auf dem Meere,
auf der Reise in ein fernes, für den Film noch
unentdecktes Land, immer in Bewegung, immer
-auf Entdeckungstouren. Sie hatte keine Zeit,
dem Tod eine Reverenz zu machen.

Als Erna telefonisch des Trauerfalls wegen

im Salon um drei Tage Urlaub bat , erfuhr auf
dem Umwege über Alma Müller der General¬
konsul von dem Tode des Budikers, und ein
herrliches Blumenarrangement , das sofort von
ihm eintraf, zeigte Erna , daß ihr Freund Wort
gehalten habe und an sie denke.

Wie sie da alle am Grabe standen, so hilflos
und verloren, da wußten sie in ihrem ersten
Schmerz noch nicht, wie schwer das Schicksal über
ihnen lag. Aber ein paar Tage später, da
wußten sie es. Wer sollte das immerhin ein¬
trägliche Geschäft weiterführen, nun, da die
Seele des Ganzen nicht mehr war ? Die Mut¬
ter, diese weltfremde, verschüchterte kleine Frau,
wußte nichts von Geschäftsführung. Niemals
hatte der Vater ihr Einblick gewährt. Da rie¬
ten ihr die willigen Nachbarn, die ja überall
ratend zur Seite stehen, einen Geschäftsführer
zu nehmen. Hier in der Gegend war einer für
den andern da und half, so gut es ging.

Ueber die Jda sprach keiner. Niemand
wagte daran zu rühren , was offenes Geheimnis
war, daß der Vater ihretwegen aus dem Hause
gelaufen war und sich Sen Tod geholt hatte.
Und von der Erna wußte man, daß sie in eine
Liebelei mit dem kleinen Regisseur verwickelt
war, der sie sitzen ließ. Ja , so was sprach sich
in der Geaend rum. Ihre Stelle bei der Meu¬
nier war gut, die sollte sie man behalten. Für
die Mutter und die Kleine war es aber besser,
wenn einer kam, der nach dem Rechten sah. So
riet man dazu und jemand wußte auch schon
einen bestimmten Mann dafür, einen anstän¬
digen Kerl, der die Sache verstehensollte. Und
eines Abends kam er denn auch. Ein robust
aussehender Mensch, mit einer etwas aufdring¬
lichen T-almieleganz gekleidet und mit einer zu
diesem Beruf nötigen echt Berliner Schnauze.
Man einigte sich und nahm die Sache gleich rich¬
tig in die Hand. Der poussiertesämtlicheMäd¬
chen-der Umgegend, so daß sie das Bier nur noch
von ihm holten, hatte aber noch einige Bräute
-aus der Gegend der Linien- und Frieürichstraße,
welche oft abends in der Kneipe erschienenund
wieder ihre Freunde mitbrachten, so daß sich der
Verkehr bedeutend hob. Aber die Leute, die
jetzt da vorn aus - und eingingen! Wüstes
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im Tresor an. Jedoch der andere Teil genügte!
Denn bereits beim Souper war sie allen Gästen
durch ihre „Schmuckauslage" ausgefallen, die
auf dem Kopf mit einer Art fabelhaften Diadem
begann und unterhalb der Taille endete Wäh¬
rend ich noch überlegte, daß solche Kostbarkeiten
eine gewisse Sorte haltloser Menschen doch
geradezu zum Diebstahl reizen müßten, wurde
mir durch ein Schreiben der Direktion mit-
geteilt, da^ ich für diese Nacht auf derselben
t-äage Dienst hätte, wo die Französin wohnte.
„Immer noch besser, als die Maharadschajuwe-
tsn zu betreuen!", war mein erster Gedanke.
Und geduldig wartete ich ab, bis sich der
-vut,neuster zu später Stunde von seinen zahl¬
reichen Bekannten verabschiedeteund chlafenSinz.

Bald fielen mrr die Augen zu, als ich plötz¬
lich durch grelle Schreie lieblos ermuntert

wurde:
„Man hat meine Juwelen gestohlen, diese ver-
bammten Schweine haben meine Juwelen ge-
M Füllte es, sehr wenig nach „großer
Künstlerin/ klingend, den Korridor entlang,
-vcadame in lichtgrünem Spitzenpyjama durch¬
raste wie eine Furie den Gang und gab alar¬
mierende Klingelzeichen, während ihre Etagen¬
genossen, flüchtig bekleidet, entsetzt in den diver¬
sen Zimmertüren auftauchten.

Als Erste war ich am „Tatort ". Nicht die
geringste Spur von fremden Eindringlingen

zu entdecken. Sofort sah ich, daß alle für
Diebstähle in Frage kommenden„Hotel¬

ratten ganz anders zu „arbeiten" pflegen und
daß es sich ebenso wenig um einen „Neuling"handeln konnte.

Leider war es unmöglich, das der aufgereg¬
ten Frau klar zu machen; schließlich übergab ich
dm Halbbewußtlose der Hotelkrankenschwester,
die sich unter Assistenz der herbeigerufenen Zo¬
ten ihrer annahm. Dann machte ich mich aus

Neuer Weltrekord im Speerwerfen.

Sunde,  der norwegische Speerwerfer, hat
mit beidarmigen (also zweimaligem) Speer¬
wurf von 117,21 Meter einen neuen Welt¬

rekord aufgestellt.

MdettsgerWWikeknshaven.
Eine sehr billige Arbeitskraft.

js. Der selbständigeTischler H. aus Friede¬
burg hatte den Tischler E. gefragt, ob er bei
ihm arbeiten wolle, er habe sehr viel zu tun.
E. nahm die Arbeitsmöglichkeitmit Freuden an,
zumal er eine Frau und ein Kind zu ernähren
hat. Etwa sechs Wochendauerte die Beschäf¬
tigung, da wurde E. wieder entlassen. Jetzt
verlangte der Tischler von seinem ehemaligen
Arbeitgeber noch rückständigen Lohn, den
zu zahlen der Arbeitgeber strikte ablehnte.
Vor dem Arbeitsgericht kam gestern der Fall
zur Verhandlung und auch zu einem gewissen
Abschluß. Der selbständigeTischler beschäftigte
seine Leute bei einem Stundenlohn von 5g Pf.
Für die ganze Dauer der Beschäftigung ver¬
langte der Geselle nun die Nachzahlung, und
zwar legte er einen Stundenlohn von 1 RM.
zugrunde. In der Verhandlung führte der Be¬
klagte aus , daß sein ehemaliger Arbeiter gar
kein gelernter Tischler sei, er habe keinen Ge¬
sellenbrief. Außerdem müsse man die Leistung
betrachten. Die Möbel, die der Kläger ange-
fertlgt habe, ständen noch jetzt in seiner Werk¬
stadt, weil die Kundschaft sie nicht abnehmen
wolle. Doch der Arbeitsrichter gab dem Be¬
klagten sofort eine treffende Antwort, indem
er sagte: „Sie wollten ja nur billige Arbeits¬
kräfte haben." Ein kurzer Augenblick genügte
dem Richter, um festzustellen, daß der Tarif für
das Tischlergewerbe allgemein verbindlich er¬
klärt ist. Nach diesem Tarif beträgt der Stun¬
denlohn für angelernte Tischler pro Stunde
87 Pf . Einen Vergleichsvorschlagdes Richters,
der dahin ging, daß der Beklagte dem Tischler
noch 150 RM . zahlen solle, wollte der Unter¬
nehmer zunäcksst nicht anerkennen, doch war er
bereit, sich mit seinem ehemaligen Angestellten
gütlich zu einigen. Jedenfalls zeigte dieser Fall
mit aller Deutlichkeit, unter welchen Bedin¬
gungen die Leute auf dem Lande arbeiten
müssen, um nur Geld zu verdienen. Hier zeigt
sich die mangelnde gewerkschaftliche Organi¬
sation!

Hausdiener oder Hoteldiener?
Der Hausdiener Harry L. hatte gegen seinen

ehemaligen Arbeitgeber, den Gastwirt D., eine

sehr hartnäckige Klage durchzuführen. L. war
vom 28. März 1929 bis zum 4. Juli 1930 bei
dem Beklagten beschäftigt gewesen. Bei seinem
Austritt erhob er Klage, weil er noch eine
stattliche Anzahl Ueber stunden  zu fordern
hatte und außerdem den Tariflohn  für
Hausdiener nicht erhalten hatte. Diese Klage
zog sich schon seit Monaten durch das Arbeits¬
gericht. Die Ansprüche des Klägers wurden
gestern nach einer langen Verhandlung ent¬
schieden. Während man dem Kläger die For¬
derung auf Ueberstunden absprach, verurteilte
das Gericht den Beklagten zur Nachzahlungdes
Tariflohnes in Höhe von 60 Reichsmark.
Das Gericht erklärte in einer längeren Begrün¬
dung seinen Urteilsspruch. Man habe durch die
Zeugenaussagen feststellen müssen, daß der Klä¬
ger in der Hauptsache als Koteldiener tätig
gewesen sei und nicht als Hausdiener. Die
Forderung auf Ueberstunden müsse man fallen
lassen, da die eindeutigen Verzichterklärungen
Vorlagen.

Wieder Ueberstunden.
Gegen denselben Gastwirt D. klagte ein

Servierfräulein H. wegen einbehaltener Woh-
nungsgelder und einer umfangreichen Ueber-
stundenforderung. Die Servierdamen mußten
im Hause des Gastwirts schlafen und für Kost
und Wohnung pro Tag zwei Reichsmark be¬
zahlen. Fräulein H. wohnte nicht bei dem Be¬
klagten, trotzdem wurde ihr das Wohnungsgeld
abgezogen. Das ihr zur Verfügung gestellte
Zimmer habe der Beklagte außerdem an Hotel¬
gäste vermietet. Die lleberstundensorderung
der Servierdame belief sich bei 145 Stunden auf
130 RM . In dem Betriebe des Gastwirts D.
sind nur zwei Servierdamen tätig . Wenn nun
eine der Damen ihren freien Tag hat, dann
muß die andere die ganze Arbeit allein machen.
Daraus erklären sich die vielen Ueberstunden.
Im Gastwirtsgewerbe darf aber die Arbeitszeit
einfchl. aller Pausen 14 Stunden nicht überschrei¬
ten. Eine Einigung vor Gericht kam gestern
nicht zustanden. Vielmehr will man versuchen,
sich gütlich auseinanderzusetzen. Was gestern
im Laufe des Nachmittags geschehen sein wird.
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die Suche, während die Polizei telefonischbe¬
nachrichtigt wurde. Aber — ich war fixer!
Denn ohne die geringsten Schwierigkeitenfand
ich die Juwelen in einem Beutel hinter Ma-
dames Nachttisch. Offenbar hatte sie einer ihrer
kläffenden vierbeinigen Begleiter herunter¬
gerissen, während Frauchen schlief!

Es war schon gegen Morgen, als auf un¬
serer Etage wieder Ruhe und Frieden herrschte.
Die Künstlerin hatte unzählige Dankesworte
für mich gefunden und . . ." — hier wies die
Detektivin auf ihren Finger, an dem ein wun¬
dervoller in Platin gefaßter Saphir funkelte —,
„mir diesen herrlichen Ring als „FinLerlohn"
verehrt. Das kommt natürlich nicht alle Tage
vor, denn oft genug ernten wir für unsere
Hilfe nur krassesten Undank."

Das Haustelefon schrillt! „Wir müssen nun
I leider unsere Plauderstunde beenden, denn ich

muß jetzt einen meiner Kollegen, in der Halle
ablösen.

Vorträge, Theater, Konzerte und sonstige
Veranstaltungen.

Schauspielhaus.  Morgen , Sonntag,
abends 7.30 Uhr, neu einstudiert: „Das Land
des Lächelns", romantischeOperette von Franz
LehLr. — Montag, abends 8.15 Uhr, Volks¬
und Schülervorstellung: „Othello" von Shake¬
speare. Preise von 50 Pf. bis 2 RM . — Diens¬
tag, 7. Oktober, abends 8.16 Uhr, Vorstellung
der Freien Volksbühne: „Man kann nie wis¬
sen", Komödie in vier Akten von Bernard
Shaw . — Sonntag , den 12. Oktober, nachmit¬
tags 3.30 Uhr : Fremdenvorstellung zu kleinen
Preisen, zum letzten Male : „Madame Pompa¬
dour '. Sonntag , 12. Oktober abends 7.30 Uhr:
Premiere „Drei Siege" von Leopold Adler.

Lachen und Lärmen schallten von vorne all¬
abendlich in die kleine Hofwohnung, so daß
Mutter ängstlich die Türe fest verschloß, um
ihre Kinder vor dem zu bewahren, was da
unter „Karies" Leitung vor sich ging. Kein
Bitten, kein Zureden nützte, und die Witwe
mußte noch froh sein, daß sich das Einkommen
hob, so daß sie sich, mehr als zu Vaters Zeiten,
mal irgendwas zugute tun konnten. Gegen
Weihnachten machte Karle ihr den Vorschlag,
das Geschäft selbst zu übernehmen und sie aus¬
zuzahlen. Die Zahlung sollte ratenweise er¬
folgen und war verlockend. Vor allem jedoch
gab das Gefühl, bei dem Treiben da vorn nicht
mehr mit verantwortlich zu sein, den Ausschlag
und sie sagte zu.

Wie sehr sich auch die Erna sträubte, die
kleine Hofwohnung zu verlassen, es ging nicht
anders, und so zogen sie in die Tegeler Chaussee,
kurz vor Weihnachten. Ein Handwagen wurde
genommen, den kleinen Hausrat nach dort zu
transportieren . Die Kinder aus der Um¬
gegend standen dabei und machten kritische Be¬
merkungen über jedes Stuck, das aus der klei¬
nen Wohnung auf die Straße gesetzt wurde.
Auch die Nachbarn, die endlich mal einen Ein¬
blick in das abgeschlossene Leben der Behnekens
tun wollten, standen einen Augenblickvor der
Tür und taten so, als wenn sie nach dem Wetter
guckten. Weiße Möbel mußten die Behnekens
Mädel haben, das ging ja nicht anders; der
kleine Küchenschrank mit den blankgeputzten
Scheibenstand mitten auf dem Trottoir und die
drei weißgestrichenenFeldbetten der Mädels
standen auseinandergenommen an der Haus¬
wand, von Schneeflocken berieselt. Die Mutter
und Kläre paßten auf, daß auf dem Wagen
alles gut verladen wurde. Drinnen in der im¬
mer leerer werdenden Wohnung aber stand
Erna und starrte in den Hof. Drüben in dem
Zimmer von Erunert wohnte längst ein an¬
derer, ein Rasierspiegel hing am Fenster, ge;
rade an der Stelle, wo einst der Blumentopf
gestanden hatte. Wie lange war das her, daß
in diesem engen Hof einmal Frühling gewesen
war ! Niemand kannte Erunerts Adresse, so
viel sie auch forschte, sie wußte nichts von ihm,
und endlich war sie zu stolz, zu fragen. Im¬
mer noch brannte die Wunde. Sie sah es nicht,
wie sehr sie mit ihrer Herden Schönheit ausfiel,
sie bemerktedie Blicke nicht, mit der die Kund-
Ichaft der Meunier sie musterte, und sie lächelte

nur, ein ungläubiges und gleichgültigesLächeln,
wenn der Generalkonsulihr sagte, wie schön sie
sei. Es war ihr liebe Gewohnheit geworden,
daß sie sich mit dem Konsul öfter traf . Sie
glaubte an seine Freundschaft und saß oft in
seinem Auto wie ein müdes Kind, wenn er sie
nach Geschäftsschluß abholte, um sie ins Freie
zu fahren.

Nun war auch das vorbei und heute wurde
der letzte Strich unter das Kapitel gemacht, das
sich hier abgespielt hatte. Auch die Erinnerung
mußte einmal begraben werden.

Endlich war der kleine Umzug nach Tegel
vollzogen und Karle war Alleinherrscherin den
Räumen, in denen Behnekens früher gelebt
hatten . Draußen in Tegel gab's zwei hübsche
Helle Stuben und der Verdienst, den die Kneipe
abwarf , genügte für die anspruchslosen Men¬
schen. Vis eines Tages die Zahlungen auf¬
hörten. Karle war plötzlich verschwunden. Eine
schmutzige Affäre, welcher die Polizei nachging,
war es, die ihn zur Flucht veranlatzte, und als
man ihn kriegte, war von all dem Geld, das
er den Behnekens schuldig war, nichts mehr da.
Das war eine schwere Zeit und Erna , welche
den Generalkonsul lange nicht gesehen hatte,
weil ihm die ewige Zurückhaltung und das
Nichtverstehenwollenseiner Pläne bei diesem
Mädel langweilig geworden waren, wandte sich
an den alten Freund mit der Bitte , ihnen zu
raten und zu helfen. Denn keinen anderen
Menschen hatten die drei weltfremden Frauen
in dem großen Berlin.

Morgens hatte Erna den Brief an den Kon¬
sul geschrieben, in dem sie ihn um seine Hilfe
bat, und abends ^ on hielt sein Wagen an der
Straßenecke, in welchem er ihrer wartend saß.
Und als er sie zu ihrer Mutter nach der Tegeler
Chausseebegleitet hatte, auf welcher er damals
im Frühling zu der Filmaufnahme gefahren
war, da wußte er, daß das Mädel an seiner
Seite sein Schicksal geworden war. Die ließ
er nicht los. Wenn es nicht anders ging, würde
er sich eben entschließen, sie zu heiraten. Unend¬
lich viele Frauen hatten das Leben dieses
Mannes gekreuzt, niemals war er lange stehen¬
geblieben, denn jede der Frauen hatte sich ihm
d ichnell gegeben, daß er die Achtung vor ihr
verloren hatte. Es lag wohl an dem Typ. der
ihm gefiel: sie alle waren käuflich gewesen, wenn
auch manchmalder Kaufpreis hoch war . Dre>es
Mal war er auf ein Unverständnis gestoßen,

das ihn zuerst rührte, dann aber langweilte.
Er hatte ja nicht mehr viel Zeit, lange zu wer¬
ben. Er dachte immer noch, von ihr loszukom¬
men. Nun aber, da sie neben ihm saß, die
großen veilchenblauen Augen, die er so sehr
liebte, vertrauensvoll zu ihm aufgeschlagen, da
wußte er es, die mußte er halten um jeden
Preis . So fuhr er mit zu der bisher unbe¬
kannten Mutter . Er wollte erst mal das Ter¬
rain andreren . Er würde bald sehen, ob die
Unschuld dieses Mädchensecht oder gemacht war.

Es fand nichts als eine kleine vom Leben
stark geschlagene Frau , und er wurde in seinem
Entschluß noch fester, hier den Beglücker der
Familie zu spielen. Wem war er Rechenschaft
schuldig? Wie lange war es schon her, daß er
so allein war, und endlich kam ihm dies Allein¬
sein unerträglich vor. Einen Menschen zu
haben, den man beglücken kann, das deuchte ihn
das erstrebenswerteste. Und er hatte nur den
einen Wunsch, die Äugen dieses geliebten Mäd¬
chens vor Freude leuchten zu sehen. Jeden
Wunsch wollte er ihr erfüllen, dazu mußte er
sie aber so schnell wie möglich aus diesem
Milieu herausnehmen, in dem sie wie eine
fremde Blume war. Morgen abend wollte er
mit ihr sprechen, heute ging es nicht, da die
Anwesenheit der Mutter ihn genierte, so sehr
auch die Sehnsucht nach Erfüllung ihn quälte.

Und am anderen Abend, als sein Auto an
der bestimmten Ecke wartete, kam sie nicht. Man
hatte es der Meunier gesteckt. Man hatte ihre
Schönheit vom Schönheitssalon mit dem Ge¬
neralkonsul in dessen Auto fahren sehen und
freute sich, ihr dies interessante Ereignis so
Ichnell wie möglich zu unterbreiten. Und so kam
es, daß das ahnungslose Fräulein Ernestine des
anderen Vormittags in das Privatkontor der
Müller gerufen wurde. Diese saß bereits war¬
tend da, die Wut der vergangenen Nacht, da sie
es erfahren hatte, in sich aufgespeichert. Mit
den ordinärsten Schimpfmortenüberschüttetesie
das zitternde Mädchen. Sie ließ ihm keine

sich zu verteidigen. Sie bezichtigtees, seit
langem ein Verhältnis mit dem reichen, alten
Kerl zu Haben.

„Packen Sie sofort Ihre Sachen und scheren
Sie sich. Ihr Gehalt für den laufenden Monat
wird man Ihnen an der Kasse auszahlen !"

(Fortsetzung folgt.)

IaLeftZWfAe AEÄSU.
Rüftrmgen , 4 Oktober.

Ein Liebhaber prügelt seinen Schatz. Zu
einem unschönenVorfall kam es gestern abend
gegen 7.30 Uhr in der Wilhelmshavener Straße
beim Gewerkschaftshaus. Hier war ein Liebes¬
paar in Streit geraten, der dazu führte, daß
der junge Mann wie ein Wilder auf das laut
schreiende Mädchen einschlug. Der Mensch stieß
es dann noch zu Boden und prügelte weiter.
Als Passanten eingreifen wollten und ein Orpo-
Beamter nahte, ergriff der Uebeltäter die
Flucht. Das Mädchen mußte in einen Haus¬
eingang und dann mit einem Krankenauto fort¬
geschafft werden.

Interessanter Villenverkaus. Der Maschinen¬
bauer Warnecke in Rüstringen, Müllerstraße 30,
kaufte von Herrn Georg Schölte in San Fran¬
ziska die Villa Deichstrich 22 in Rüstringen für
den Preis von 21 000 RM . bei 3000 RM. An¬
zahlung.

Der jadestiidtischeSchiffsverkehr im Sep¬
tember. Im Handelshafen Wilhelmshaven-
Rüstringen gestaltete sich im September d. I.
der Schiffsverkehr wie folgt: 4.. Von und
nach See (Kaiser-Wilhelm-Brücke) : Eingelau¬
fen: 26 -Schiffe mit einem Nettoraumgehalt
von 34 374 Kubikmeter; ausgelaufen: 26
Schiffe mit einem Nettoraumgehalt von 34 374
Kubikmeter: insgesamt 52 Schiffe mit einem
Nettoraumgehalt von 68 748 Kubikmeter. Die
Einfuhr  betrug : 170 Tonnen Holz, 15083
Tonnen Oele, 505 Tonnen Sand , 793 Tonnen
Stückgut, 25 Tonnen Baumaterial , 74 Tonnen
Mehl. Die Ausfuhr  betrug : 21 Tonnen
Eisen, 690 Tonnen Steine , 486 Tonnen Schrott,
10 Tonnen Stückgut, 15 Tonnen Futtermittel.
Von den eingelaufenen Schiffen (1 Motorschiff,
3 Dampfer, 1 Tankleichter und 21 Motorsegler)
führten 1 Dampfer, 1 Tankleichter und 20
Motorsegler die deutsche, 1 Motorschiff die schwe¬
dische, 1 Motorsegler die holländische, 1 Damp¬
fer die englische Flagge und 1 Dampfer die der
Vereinigten Staaten von Nordamerika. —
6. Von und nach Kanal (Kanalschleuse ) :
Es liefen ein: 54 Fahrzeuge mit einem Netto-
raumgehalt von 9796 Kubikmeter: es liefen
aus : 54 Fahrzeuge mit einem Nettoraumgehalt
von 9796 Kubikmeter: insgesamt: 108 Fahr¬
zeuge mit einem Nettoraumgehalt von 19 592
Kubikmeter. Es wurden eingeführt:
7451 Tonnen Kohlen. 105 Tonnen Holz, 290
Tonnen Sand , 62 Tonnen Waschmittel. Es
wurden ausgeführt:  209 Tonnen Schrott.
Die eingelaufenen Fahrzeuge (1 Motorschiff. 10
Motorsegler und 43 Schuten bzw. Printen)
führten sämtlich die deutsche Flagge.

-s. Der Woebken-Vortrag im Rundfunk. Der
gestern abend über den Bremer Noragsender
verbreitete Vortrag des bekannten Heimat¬
forschers Pastor Woebkenaus Sillenstede hat ge¬
wiß nicht nur in den Jadestädten Interesse er¬
weckt. Mit klarer Stimme sprach Woebkenüber
das Thema „Rund umdenJadebusen"
und bot darin lehrreiche Einblicke in Werden
und Vergehen unserer engeren Heimat. In der
kurzen ihm zur Verfügung stehenden Zeit,
brachte er insbesondere dem Heimatfreund noch
einiges Neue. Beifall kann man an seinem
Radio einem Vortragenden ja nicht spenden,,
doch darf Herr Woebken für das Gebotene der
Anerkennung nicht weniger Radiohärer sicher
sein.

Wie wird der kommende Winter ? Wird
er kalt oder mild, trocken oder schneereich?
Ueber diese Frage zerbrechen sich bereits jetzt
wieder berufene und unberufene Wetterprophe¬
ten den Kopf. Wird er ebenso mild wie der
vorjährige, oder so kalt wie der Winter 1928
bis 1929, wird er viel oder wenig Schnee brin¬
gen? Es muß festgestellt werden, daß der
dauernde Kamps zwischenwarmer und kalter
Luft sich nicht auf längere Zeit Vor¬
aussagen  läßt . Es verbleibt nur noch die
Natur , die uns Fingerzeige gibt wie das Wet¬
ter im Winter werden wird. Tatsache ist, daß
eine ganze Reihe Tiere und Pflanzen "ch im
Herbst schon auf die kommendeWitterung des
Winters einstellen. Von was diese Einstellung
abhängig ist, ist bis jetzt noch nicht erforscht,
vielleicht lassen sich die Wahrnehmungen und
Vorbereitungen der Pflanzen und Tiere mit
der These erklären, daß die kommende Witterung
von der vorausgegangenen abhängt. Daß der
Nens-K sich schon ewig mit der Wetterbeobach¬
tung .beschäftigt, zeigen viele Bauern¬
regel n,  die beweisen, daß der Mensch aus dem
Verhalten der Tiere im Herbst Rückschlüsse auf
die kommendeWinterwitterung gezogen hat.
In jahrelanger Beobachtung wurde folgendes
restgestellt: VerfrühteAbreisederZug-
vögel  deutet auf einen frühen Winter,

Der neue Präsident der österreichischen Bundes¬
bahnen.

»WKk«

Dr . Dollfuß,  der Vizekanzler des Ver¬
waltungsausschussesder Bundesbahnen und
Direktor der NiederösterreichischenLand¬
wirtschaftskammer wurde an Stelle des
zurückgetretenenPräsidenten Bauhaus zum
Präsidenten der österreichischenBundes¬

bahnen ernannt.
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Das Ministerium
der Heimwehren.

Brief aus Wien.
Wenn man die Ernennung des Ministe¬

riums Vaugoin  und die Aufnahme der zwei
Heimwehrführer in das christlich-soziale Min¬
derheitskabinett verstehen will, so muß man
Lis auf den Rücktritt Seipels, zwei Tage nach
Ostern 1929, zurückgehen. Man verstand da¬
mals nicht, warum Seipel  auf einmal die
Flinte ins Korn geworfen haben und von der
Politik geflohen sein sollte. In Wirklichkeit
war er nur deshalb zurückgetreten, um seine
Pläne  leichter, als er es als Bundeskanzler
vermochte, betreiben zu können. Als er von
der Mittelmeerreise, die er nach seinem Rück¬
tritt unternommen hatte, zurückkam, sagte er
selbst, er sei weggefahren, um „durch seine Ab¬
wesenheit sein politisches Konzept durch die
Arbeit anderer vollenden zu lassen".

Während die Heimwehrführer den „Marsch
nach Wien", die Eroberung Wiens „mit der
Waffe in der Faust" ankündigten, intrigierten
Seipels Beauftragte gegen die Lösung der
Krise. Es dauerte einen vollen Monat , ehe
man einen Bundeskanzler fand, und weitere
drei Wochen, ehe dieser seine Regierung fertig
brachte. Der neue Bundeskanzler war der
Großindustrielle Streeruwitz, ein Mann vom
gemäßigten Flügel der Christlich-sozialen. Die
Seipel-Klique zwang ihm aber als Heeres¬
minister Herrn Vaugoin, den derzeitigen Kanz¬
ler, auf, mit dem von der „Reichspost", dem
christlich-sozialen Zentralorgan , offen ausge¬
sprochenen Argument, daß „nur Vaugoins
Wiederwahl der neuen Regierung das Ver¬
trauen jener Kreise wiedergewinnen könne,
deren Glaube an das Parlament und den Par¬
lamentarismus , ja vielfach selbst an die De¬
mokratie erschüttert" sei. Hier haben wir also
das Programm Vaugoins mit dem der Heim¬
wehren offen identifiziert. Um diese Zeit hielt
Seipel in Tübingen einen Vortrag, in dem er
über die Hebel der „Parteiherrschaft" klagte
und darüber, daß die Abgeordneten „unter dem
Einfluß der hinter ihnen stehenden Wähler
bleibend

Es kam dann d e r tzo mm er der Heim¬
wehraufmärsche,  wobei sich Seipel im¬
mer offener an die Seite der Heimwehren
stellte. Dann kam schließlich der Zusammen¬
bruch der Bodenkreditanstalt und dann die Re¬
gierung Schober,  die die weiteren Zusam¬
menbrüche aufhalten mußte. Unter dem Ein¬
druck dieses Krachs flaute die Heimwehrbewe¬
gung etwas ab. Aber im Frühjahr begannen
die Aufmärschevon neuem und am 18. Mai
ließ Steidle,  der Heimwehrführer und
christlich-soziale Vundesrat , seine Mannen in
Korneuburg ein Gelöbnis auf den Faschismus
ablegen. Starhemberg  war in Korneu¬
burg nicht erschienen, aber er beeilte sich zu
erklären, daß ihm das Vorgehen Steidles noch
zu wenig radikal sei. Unter dem Einfluß Sei¬
pels beschließt die«christlich-soziale Fraktion am
4. Juni , daß der Korneuburger Eid, den auch
christlich-soziale Mandatare geleistet hatten, mit
den Grundsätzen der Christlich-sozialen Partei
vereinbar sei.

Im April hatte Seipel, um die widerstre¬
benden Elemente der Partei zum Gehorsam
zurückzuführen, seine Obmannsstelle nieder¬
gelegt und war nach Deutschland abgereist.
Sein Rücktritt wurde zwar mit seiner ge¬
schwächten Gesundheit begründet, aber seine
Getreuen selbst hatten verraten, daß auch
politische Gründe  maßgebend waren.
Einstimmig bittet ihn der Klub, zurückzukehren.
Wenige Stunden nach diesem Beschluß hält er
in Elberfeld eine Rede, in der er es als Irr¬
tum erklärt, Demokratie und Republik zu ver¬
wechseln oder gar Demokratie mit Parlamen¬
tarismus ! Nun überläßt er die Stelle des
Obmanns seinem getreuen Knappen Vau¬
goin,  mit dem zusammen er den gemäßigten
Flügel seiner Partei immer mehr zurückdrängt,
bis er es schließlich wagen kann, offen das
Bündnis mit der Heimwehr zu verkünden.
Aber auch da sucht er sich ein Alibi und wäh¬
rend Vaugoin in seinem Auftrag das Messer
schärft, um Schober abzuschlachten, unternimmt
er eine Vortragsreise nach Norwegen.

Aber dieser hat in der Abwesenheit des
Meisters die Karten zu sehr aufgedeckt, so daß
die Koalitionsgenossen nicht mehr mit können.
Vergeblich sucht Seipel nochmals mit der anti-
marxistischenParole die alte Front wieder¬
herzustellen. Da ihm das nicht gelingt, muß er

vorzeitig — die Regierung mit den
Heimwehren bilden. Immer hat er auf dieses
Ziel hingearbeitet und hat planmäßig die

2. Beilage.

Von
Qerkarä
VerrLmer.
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Ein von der Polizei verbotener javanischer Tanz.
Ein von der Polizei verbotener Tanz . — Modenschau bis zur letzten Konsequenz . — Japa¬

nische Tracht und westliche Zivilisation.
Ich habe nun einen richtigen Freund; einen

jungen Studenten, der die Ferien in der Hei¬
mat zubringt, und der leidenschaftlich„conoer-
sationsstudying" ist, wie er mir versicherte. Also
meinetwegen; ich kann nur dabei gewinnen, denn
nun gibt es doch wenigstenseine Verständigungs-
Möglichkeit. Er ist wißbegieriger und neugieri¬ger, als man je für möglich hatten würde. Aber
er revanchiert sich, und er hat mir etwas ge¬
zeigt, das ich ohne ihn, den Einheimischen, nie
und nimmer zu sehen bekommenhätte.

Mit ein wenig geheimnisvoller Miene hatte
er mir versprochen, mir in dem alten , in
den Bergen gelegenen Techaus einen Geisha-
Tanz vorsühren zu lassen, wie er nur noch
ganz selten einmal an verschwiegenem Ort

gezeigt würde.
Ich ließ mich nicht zweimal bitten, und am
frühen Nachmittag brachen wir -auf, nachdem
mein Freund den wartenden Rikscha-Leuten
kategorischerklärt hatte, daß es dieses Mal
aussichtslos sei, uns zu folgen. Durch ein blü¬
hendes Tal wanderten wir den Bergen entgegen.
Bisweilen deutete mein Begleiter auf eine
Gruppe blühender Pfl -aumenbäume, die — wiein eine rosafarbene Wolke geschmiegt— dastan-en, oder auf eine einsame Kiefer, die einen
einzigen knorrigen Ast über den Abhang reckte.
Dann hielt er einen Augenblick inne, engte mit
dem prüfenden Blick eines Malers die Augen
ein und machte mich mit wenigen schlichten und
doch überzeugendenWorten auf die Schönheiten
des Landschaftsbildesaufmerksam.

An der Seite dieses Sohnes seines Landes
gingen mir die Augen auf für den erstaun¬
lichen angeborenen Kunstsinn , der dem Ja¬
paner eigen ist, und immer mehr wuchs
meine Bewunderung für das überraschende
Einfühlungsvermögen dieser Menschen in

die Natur.
Allmählichbegann unser Pfad sich zu heben.

Zwischenblühenden Krokusfeldern stiegen wir
am rieselnden Bach hinan , und als die Berge
dicht aneinander herantraten , verließen wir den
Wiesenpfad. Zypressen und , Steineichen be¬
schatteten unseren Weg. In den Krönen der
Bäume raunte es leise, und hier und da ließ
ein Ringeltäuber seinen klagenden Ruf ver¬
nehmen. Nichts störte den Frieden der Land¬
schaft, und ich fühlte Andacht in mein Herz ein¬
ziehen.

Eine Weile waren wir schweigend durch den
Wald gewandert. Dann tönte das Rauschen
eines Wasserfalls an unser Ohr, und wir traten
an den Rand einer Schlucht, über deren Fels¬
wand schäumend und brausend ein Gebirgsbach
dahinschoß. Hart am Ufer lag inmitten eines
zierlichen Gartens das Teehaus, dem unser
Ausflug galt.

„Ich hoffe", meinte der junge Student , wo¬
bei er mich wie prüfend von der Seite an¬
blickte, „daß Sie das , was Sie nun sehen

werden , nicht mißverstehen.

Sie dürfen nicht den Maßstab Europas oder
Amerikas an das Schauspiel legen, das ich
Ihnen zeigen möchte, sondern müssen es in der
Denkart unseres Landes betrachten."

Meine Spannung wuchs, als der junge Mann
so sprach. Ohne recht zu erfassen, worauf er an¬
spielte, schritt ich erwartungsvoll durch das
Gärtchen, in dem spielerischer Sinn den Wasser¬
fall in winziger Gestalt nachgebildethatte : ein
kleines, über einen Felsbrockenrieselndes Rinn¬
sal, ein winziges Teehaus auf zierlichen Stein-
chen, winzige gezweigte Bäumchen und Sträu-
cher ringsherum.

Wir vertauschtenunsere Schuhe mit weichen
Flechtsandalen und traten ins Haus. Wenige
Augenblickespäter knieten wir auf bunten
Seidenkissen um einen großen niedrigen Lack¬
tisch herum.

Die unumgängliche Feuerurne verbreitete
behagliche Wärme, und der heiße Reiswein,
den uns die Dienerin kredenzte, trieb das

Blut rascher durch die Adern.
Meine ungeduldige Erwartung hatte ihren

Höhepunkterreicht, als mein Begleiter aufstand
und das Zimmer verließ. Lange hörte ich ihn
draußen im Flüsterton mit der Schaffnerin des
Hauses verhandeln. Dann kehrte er zurück. Er
mußte erreicht haben, was er beabsichtigte, denn
seine Miene drückte Zufriedenheit aus.

Vor den papierenen Schiebetüren des kleinen
Gemachesbegann geheimnisvolles Treiben. Ich
hörte Stimmen, unterdrücktes Kichern, sah
Schatten sich hin und her bewegen.

Plötzlich wurde die Wand auseinander-
geschoüen. Vier junge Geishas, Kinder
beinahe noch, knieten in der Tür nieder,
verbeugten sich bis zur Erde, berührten mit
der Stirn den Boden und traten ins Zimmer.

Im Augenblicksaßen sie um den Tisch herum
und erfüllten wie eine Schar bunter fremdlän¬
discher Vögel mit munterem Zwitschern den
Raum. Während ich noch die zierlichenjungen
Geschöpfe bewundere, während ich ob der Pracht
ihrM Gewänder staunte, die das möbelloseGe¬
mach mit einem Meer von Farben erfüllten,
während ich dem Klange ihrer Stimmen lauschte,
die wie ein von Stein zu Stein hüpfender Berg¬
bach -dahinplätscherten, klatschte die Schaffnerinin die Hände.

Die Mädchen erhoben sich, Musikinstrumente
wurden ins Zimmer gebracht: gitarrenartige
Samisen und Trommeln. Eine der Geishas
nahm die Zupfgeigezur Hand, die andere stellte
die Trommel vor sich auf den Mattenboden. Die
beiden übrigen aber begannen zu der -seltsamen,
gleichförmigenMelodie Zu tanzen.

Mit ihren bescheidenen Stimmchen beglei¬
teten die Mädchen den Tanz . In gemessenen
Schritten entfernten sie sich mit für unser
Empfinden nicht eben graziösen Bewegun¬
gen voneinander , um sich gegen den Schluß
jeder Strophe wieder zu geschlossener Gruppe

zu vereinen.

Erst wenn sich die Strophe dem Ende zunet-gte,
wurden die Stimmen der Tänzerinnen lebhafter.
Mit scharfer Betonung wurde die letzte Silbe
des immer wiederkehrenden Schlußverses her¬
vorgestoßen; denn, wer „nachklappte", hatte das
Spiel verloren. Und jedesmal mutzte, wer als
zweiter den Kehrreim geschlossenhatte, ein
Kleidungsstückabwerfen.

So glitt mit jeder Strophe des „Pon-kina"
genannten Liedes ein Kimono nach dem anderen
vom Leibe der Tänzerinnen, und ein jedes derin buntem Wechsel einander folgenden Gewän¬
der zauberte neue Farbenkaskadenin den Raum.
Es war eine bis zur letzten Konsequenzdurch¬
geführte Modenschau.

Ich trank mein wunderlich geformtes Sake-
Schälchen mit heißem Reiswein aus und
spürte einen glühenden Strom durch meine

Adern rinnen.
Als wieder der Kehrreim verklungenwar , mutzte
die eine der beiden Tänzerinnen ihr letztes
Obergewand hergeben. Das Kimono sank von
den Schultern, und nur noch ein rosafarbenes
Tuch schlang sich um die zarten Lenden. Einen
Augenblickspäter standen die beiden Mädchen
da, wie Gott sie geschaffen hatte.

Ein unvergeßliches Bild bot sich unseren
Blicken. In zartester Anmut strahlten die
beiden Mädchenknospen mit den zierlichen,
straffen Brüsten , den schlanken, fast knaben¬
haften Hüften und den hauchfein gebräunten

Leibern.
Und um die lieblichen Gestalten schmiegtesich
der köstliche Rahmen fremdartiger Umgebung.
Hinter den beiden, wie von Hokus-ai selbst mit
wenigen, andeutenden Pinselstrichen auf den
Goldgrund der geflochtenen Wand geworfen,
die Umrisse des Heiligen Berges, des Fuyiyama. .
Vor den Tänzerinnen aber, in der malerischen
Farbenpracht ihrer Gewänder, neben ihren
eigenartigen Instrumenten auf dem Matten¬
boden kniend, die Geishas.

Ich war sprachlos. Der Student beugte sich
zu mir. Stolz lag auf seinen Mienen.

„Habe ich Ihnen zu viel gesagt?", fragte er.
Ich beteuerte ihm, wie entzückt ich von dem

sei, was ich geschaut.
„Früher hätten Sie den Pon -kina-Tanz
überall sê en können", meinte er. „Heut'
hat ihn die Polizei verboten . Man denkt
über diese Dinge anders , seit die Fremden

rm Lände sind.
Aber nicht nur wegen des Tanzes Hab' ich Sie
hierher geführt. Ich wollte Ihnen auch zeigen,
wie wechselvoll und farbenprächtig die an¬
gestammten Gewänder unserer Frauen sind! Ich
wollte gern, daß Sie sie noch einmal in ihrer
ganzen Schönheit schauten, bevor Sie Japan
verlassen. Denn Sie werden ja schon bemerkt
haben, daß die Kleidart des Westens auch bei
uns zu siegen beginnt; und wenn Sie einmal
wieder nach Japan kommen, so werden sich un¬
sere Frauen vielleicht schon ebenso rückhaltlosund allgemein der Mode Europas und Ameri¬
kas unterworfen haben, wie die Mehrzahl der
Frauen Ihres Landes es tut !"

So sprach der junge Mann, der sein Landund die Sitten seiner Väter über alles liebte,
und ich sah, daß Trauer sein Herz erfüllte . . .

Stimmung im Bürgertum dafür beeinflußt.
Die antimarxistische Front aller bürgerlichen
Parteien einschließlich der Heimwehren hat er
in seinem letzten Interview auf der Fahrt
nach Wien als fein Ziel hingestellt. Stattdessen
hat er die Einheitsfront des Bürger¬
blocks zerschlagen  und mutz mit den
Heimwehrführern allein eine Minderheits¬
regierung bilden, die es nicht einmal wagen
kann, vor das Parlament zu treten, weil sie so¬
fort gestürzt würde. Das ist der wahre Grund,
warum die Regierung das Parlament auflöst,
ohne auch nur die in Aussicht genommene
Sitzung abzuhalten. Nicht Stärke, sondern
Schwächehat diese antiparlamentarische Geste
hervorgerufen.

Dabei scheint es, daß ihr auch die Aufnahme
der Heimwehr in das Kabinett nicht einmal
die ganze Kraft der Heimwehr zuführt, daß
vielmehr unter den Heimwehren selbst der
Widerstand dagegen, daß die Heimwehr aus
einer überparteilichen, alle reaktionären Kräfte
des Bürgertums zusammenfassendenOrganisa¬
tion zu einer Parteigarde der Christlich¬
sozialen nicht nur gegen die Sozialdemokraten,
sondern auch gegen die anderen nicht minder
antimarxistischen, nicht minder antisozialistischen
Parteien gemacht wird, die Kraft der Heim¬
wehren und ihrer Verbündeten -schwächen wird.

Wie dem aber immer sei, die Sozialdemo¬
kratie, die sich stark genug fühlte, es mit dem
geeinigten Bürgerblock aufzunehmen, geht um
so zuversichtlicher in den Kampf gegen den
einen Teil des Bürgerblocks, der sich überaus
durch sein Bündnis mit den faschistischen Fein¬
den der Demokratie kompromittiert hat!

Die Krönungstorte für Ras Tafari.

K' M

Ein Konditorkunstwerk, 1,65 Meter hoch,
1)H Zentner schwer, ruhend auf einem gol¬
denen Unterfatz von 55 Zentimeter Durch¬
messer, das ist die Krönungstorte für den
neuen Kaiser von Abessinien,  Ras
Tafari . Die ungeheure Torte wurde in
London angefertigt und wird nun nach
Addis Abeha versandt, um bei dem Bankett
der englischen Regierung für den neuen
Kaiser bewundert und — nach Möglichkeit

— verzehrt zu werden.

7VVÜ Reichsmark und ein Todesopfer.
Das schwere Flugzeugunglückauf dem B ö b-

linger  Flugplatz . dem, wie berichtet, vier
Piloten zum Opfer fielen, ist — so stellt sich
jetzt heraus — nicht allein auf die Rekordsucht
des Flugzeugakrobaten Schindler zurückzufüh-
ren. Schindler hatte von der Luftverkehrs¬
gesellschaft Württemberg den Auftrag erhalten,
für das Cannstatter Bolksfest einen neuen
Flugzeugtrick zu erfinden, der das Interesse
des Publikums für den damit verbundenen
Flugtag in besondermMaße erregen sollte. Als
Honorar waren ihm 7060 RM. zugesich-ert wor¬
den. Das für die Vorführung des Üebergangs
von einem Flugzeug auf ein anderes bestehende
Polizeiverbot wollte man dadurch umgehen,
daß Schindler an Stelle einer Strickleiter, auf
deren Gefährlichkeit das Verbot zurllckzufllhren
ist, eine Leiter aus Stahl benutzte. Gegen ein
Honorar von je 1000 RM. verpflichtete Schind¬
ler seinerseits vier Flieger der Luftverkehrs¬
gesellschaft. denen Erlaubnis für die private
Beteiligung an dem Versuch gegeben wurde.Da sich am Tage der Probevorführung einer
der engagierten Flieger , Reuter, die, Hand ver¬
stauchte und daher seine Beteiligung zurück¬
ziehen mußte, erbat sich Schindler von dem be¬
kannten Flugzeug-Konstrukteur Klemm den bei
ihm angestellten Flugzeugführer Hagenmeyer.
ein Ersuchen, das von Klemm mit der Begrün¬
dung abgelehnt wurde, seine Leute seien ihm
für ein derartiges Experiment zu schade.
Schindler wandte sich dann direkt an Hagen¬
meyer, der ebenfalls ablehnte, schließlich aber
auf weiteres Drängen Schindlers und im Hin¬
blick auf die ihm zugesicherten1000 RM . zu-fag-te.

Dame: „Anna, gehen Sie bitte mal in mein
Schlafzimmer und holen Sie mir einen Br >ef,
der auf dem Toilettentisch liegt."

Anna : „Sofort, gnädige Frau . Welchen
meinen Sie ? Wo Ihr Bruder von seiner Ver¬
lobung schreibt, oder den, worin Frau Braun
'' on dem Wohltätigkeitssest erzählt?"



Varel.
?. Sie können zusammennicht kommen. Die

Herren vom Handel, Gewerbe und Industrie
machen verzweifelte Anstrengungen, für die
kommende Stadtratswahl wieder eine Einheits¬
liste zusammonzubringen. Wie es scheint, sind
die Verhältnisse dort aber so verworren, daß
damit zu rechnen ist, daß auch alle weiteren
Bestrebungen in dieser Beziehung scheitern
werden. Wie die Reichstagswahl zeigte, hat
ein großer Teil der Gewerbetreibenden sich von
den Nazis die Köpfe verkleistern lassen, und
heute, wo es um wesentlichandere Interessen
geht, kann man den richtigen Anschluß nicht
mehr finden. Die Staatspartei ihrerseits hat
auch den Versuch gemacht, die bürgerliche Mitte
zu sammeln und es haben daian auch führende
Männer aus Handel und Gewerbe teilgenom¬
men, was von der anderen Seite wieder als
eine Schädigung der eigenen Interessen be¬
zeichnet wird. In all diesem Wirrwarr steht die
Sozialdemokratie geschlossenund schlagkräftig
La. Sie wird im kommenden Wahlkamps be¬
weisen. daß sie unbesiegbar ist. Alle Genossen
werden darum aufgefordert, sich in den nächsten
Wochen wieder bereitzuhalten, um für die
Stärkung unseres Einflusses im Stadtparlamentzu arbeiten.

t. Aus dem Vareler Heimatverein. Der
Vorstand des Vareler Heimatvereins beschäf¬
tigte sich gestern abend mit der bevorstehenden
Winterarbeit . Zunächst wurde die Wahl eines
Kassierers vorgenommen und dazu Herr Bank¬
direktor Himmelskamp bestimmt. Sodann
Aurde die für Anfang November geplante
Ausstellung von Amateuraufnahmen eingehend
besprochen. Es ist vorgesehen, daß nicht nur
die Gruppe der Amateurphotographen des
Helmatvereins, sondern sämtliche Mitglieder
des Vereins berechtigt sind, sich an dieser Aus¬
stellung zu beteiligen. Die Ausstellung findet
wahrscheinlichim alten Technikumstatt. Ueber
die Aufstellung des Winterprogramms berich¬
tete Herr floaten, der Leiter der Niederdeut¬
schen Bühne. Vorgesehen ist im Oktober
Schurecks „Lünkenlarm". Im November ist
ein August-Hinrichs-Abend vorgesehen. Anfang
Dezember soll die ernsthafte Komödie „Narren-
spegel" ausgefllhrt werden, während im Ja¬
nuar ein Vortragsabend gedacht ist. Im Fe¬
bruar soll das plattdeutscheTrauerspiel „Jnske"
von Fabius eingeübt werden. Auch sonst sind
noch verschiedene Veranstaltungen geplant. Zum
Schluß wurde noch auf die im alten Technikum
untergebrachte Bibliothek des Heimatvereins
hingewiesen.
Aus dem SldeubMuee Rauds.

Niedersächsischer Handwerkerbund und
Kommunalwahlen.

Der NiedersächsischeHandwerkerbund hat
sich in seiner letzten Herbstversammlung auch
mit den bevorstehendenKommunalwahlen be¬
faßt. Malerobermeister Eoetze, Edewecht, for¬
derte in einem Referat über die Bedeutung
und die Durchführung der Kommunalwahlen,
daß das Handwerk aus jeden Fall eigene Listen
bereit halten sollte, um evtl, gegen lleber-
roschungen sicher zu sein. Vertrauensleute soll¬
ten in den Gemeindebezirkengestellt und rin
Wahlfonds angelegt werden. Die Handwerker-
Kandidaten müßten in ständiger Verbindung
mit den Ortsgruppen stehen.

Verilner beiibilder im Oktober.
Die Unbeliebte«. — Eine gelästerte Stadt . — Aus falscher Perspektive. — Segen der Kon-
knrrenz. — Unterricht für Nervöse. — Lob der Schupo. — Ein echter Berliner . — Der popu¬

läre Kaplan.
Berliner Brief.
Warum sind die Berliner eigentlich so un¬

beliebt? Sehr gut ist man doch außerhalb der
Reichshauptstadt nicht auf sie zu sprechen. Und
das kommt wohl daher: die Berliner sprechen
selbst zu viel. Seit Jahrzehnten ist ihre schweig¬
same Bescheidenheit sprichwörtlich geworden. Da
gibt es unter den lokalpatriottschenBerlinern
einen anderswo besonders ungern gesehenen
Typ, der außerhalb seiner geliebten Stadt und
bei der Besichtigung jeder fremden Sehens¬
würdigkeit voll Stolz versichert: „wissen Se, bei
uns in Berlin . . ." Unser Berlin  ist die
am meisten gelobte und die am häufigsten
gelästerte Stadt.  Wer in ihr lebt, läuft
leicht Gefahr, das Leben in anderen und klei¬
neren Städten aus Entfremdung zu unterschät¬
zen; die aber ihr Bild nur aus Pressenotizen
und Schilderungen gelegentlicher hauptstädtischer
Besuche formen, haben meist eine nicht minder
falsche und einseitige Vorstellung von Berlin.
Diese Mißverständnisse müssen allmählich auf-
hören. Der Mann, der auf Reisen ewig zu nör¬
geln und zu „meckern" hat und alles gering¬
schätzig aus der überheblichenPerspektive eines
verwöhnten Weltstädters betrachtet, der auch
kein Verständnis mehr für die Eigenart eines
anderen stillen Milieus besitzt, ist besonders
typisch für Berlin wie man den umständ¬
lichen und langweiligen Mann mit
dem Jägerhütchen,  der hier mit seinem
schwerfälligenRhythmus und seiner Gamsfeder
erheblichaus dem Rahmen fällt, als den typi¬
schen Nichtberliner bezeichnen kann. Man mutz
die Menschen aus ihrer Umgebung begreifen
lernen, und so schön die Umgebung und das
Leben z. B. in Düsseldorf, so ganz anders sind
sie in Berlin — das dürfen weder die Düssel¬
dorfer noch die Berliner vergessen.

Und wenn man mit dem langenFinger
aus uns zeigt  und an den übrigen Fingern
beider Hände aufzählt, was bei uns allein in
den letzten zwei Jahren Schändliches und
Häßliches passierte,  so kann man als
die Situation besser erkennender Berliner dem
nur entgegenhalten, daß es fast ein natürliches
Schicksal dieser Vielmillionenstadt ist, wenn sich
das allgemein so schwer gewordeneDasein hier
in ganz besonders kräftigen Farben und Inter¬
vallen abspielt, wenn die Reibungen und täg¬
lichen Diskrepanzenhier stärker sind als anders¬
wo; auch fliegen viele Motten zum Licht, und
es ist weig Gott nicht Schuld des Lichtes, daß
sich immer wieder bunt schillernde, aber im
Grunde häßliche und bösartige Exemplare dar¬
unter befinden. Und wo viel Licht, da ist auch
viel Schatten, heißt es in einem sonst gern an¬
ders zitierten klassischen Stück; es ist nicht recht,
die Strahlen der Sonne abzublenden und im¬
mer nur die leider unvermeidlichen
Schatten  zu sehen. Wenn übrigens der Ber¬
liner oft so unbeliebt ist, wie es oben hieß, so
liegt das nicht selten daran, daß er mit der Zeit
immer anspruchsvoller wurde, was bei der sich
auf allen Gebieten wachsamen und aufmerk¬
samen Konkurrenz nicht unbegreiflich ist; man
darf das nicht falsch verstehen.

Da wir gerade bei der wirklich nicht über¬
flüssigen Verteidigung Berlins und der Ber¬
liner sind, wollen wir unsere Aufmerksamkeit
wieder einmal auf etliche tausend Berliner rich¬
ten, die so sind wie wir sie uns im allgemeinen
wünschen, und auf die man mit gutem Recht
überall in der Welt stolz sein könnte. Gemeint
sind unsere Schupos,  die eine immer
kompliziertere und eine an manchen„windigen"
Ecken und Kreuzungen ganz ans „Individuali¬
tät " eingestellte Verkehrsregelung mit tatsäch¬
lich vorbildlicher Liebenswürdigkeit und be¬
schwichtigenderRuhe erfüllen. Der Verkehrs¬
schutzmann am Charlottenbur -gerKnie
oder der an der Vendlerstraße gehört, wenig¬
stens in den vielbelebten Mittags - oder Abend¬
stunden, mit zu den Sehenswürdigkeiten von
Berlin. Da gibt es, inmitten hupender Autos,
klingelnder Radfahrer und schimpfender Chauf¬
feure und bei den täglichen unvermeidlichen
kleineren und größeren Karambolagen
einen eindrucksvollenUnterricht, dessen regel¬
mäßiger Besuch unter dem Motto : „Wie
werde ich nicht nervös"  allen einheimi¬
schen und fremden Neurasthenikerndringend zu
empfehlen wäre. Je heftiger die Brandung des
Verkehrs, umso unerschütterlicherder unifor¬
mierte Fels in der Mitte. Der hat kein Herz
von Stein , und man beobachtet häufig und gern,
wie er trotz der stauenden Wagen immer noch
Zeit und Möglichkeit findet, aus verschüchterte
Kinder und ängstliche Alte zu achten, die er mit¬
unter auch noch höchst eigenhändig sicher über
den gefährlichen Damm geleitet. — Allerdings
gibt es Ausnahmen, die unsere sonst so treffliche
und höfliche Verkehrsregelung bestätigen. Da
ist z. B. dem rveißbehandschuhtenMann
auf dem Alexanoerplatz,  wo bekannt¬
lich die Polyphonie des Verkehrs seit Jahr und
Tag vom Lärm des Umbaus lieblich übertönt
wird, wo auch der routinierteste Fußgänger und
der erfahrenste Automobilist einmal seine Ruhe
verliert, dort ausgerechnet ist einem Wacht¬
meister aus Wut über einen allzu verdatterten
und unbotmäßigen Fahrer die Galle über¬
gelaufen.  Das äußerte sich zur Ueber-
raschungder an „keep smiling" gewöhnten Ber¬
liner so, daß der Hüter der Ordnung hochroten
Kopfes seinen Standardplatz verließ und dem
armen Sünder vor aller Welt eine knallende
Ohrfeige gab. Diese Ohrfeige hat inzwischen
die verdiente gerichtliche Sühne gesunden; mit
einer gewissen Befriedigung stellte man bei der
Gelegenheit fest, daß die Ohrfeigen der Schupos,
die fraglos eine nicht zu unterschätzende Quali¬
tät besitzen, an zuständiger Stelle auch finanziell
Häher bewertet werden, als die der im Boxen
und im Umgang mit Gummiknüppelnnoch un¬
erfahrenen Zivilisten.

Ein echter Berliner Junge  nimmt
auch einmal die Konkurrenz mit der sonst so
eifersüchtigen und empfindlichen Behörde aus,
und wenn er den unerlaubten Wettbewerb be¬
steht und sich der selbst gestellten Aufgabe ge¬
wachsen zeigt, darf er auch mit Anerkennung
und Verständnis von seiten jener Behörde rech¬
nen. Der Polizeipräsident hat Verständnis für

die Mentalität und für das Temperament der
jungen Berliner . Und so schrieb er dem kessen
Radler einen öffentlichen Anerkennungsbrief,
in dem dessen eigenmächtige Verkehrsregelung
auf einem aus unerklärlichen Gründen einmal
nicht besetzten Posten dasallerhöchsteLob
bekam. Man wäre doch nicht weiter erstaunt
gewesen, hätte jener opferwillige Jüngling für
sein unbefugtes Handeln, das vielleichtUnglück
vermied, aber ebensogut hätte allerlei Unglück
Hervorrufen können, die vom Gesetz und der
Schablone vorgeseheneStrafe für „groben Un¬
fug" diktiert bekommen.

Und was gab und gibt es Neues in Berlin?
Der vorhin erwähnte Polizeipräsident tritt in
Kürze von seinem Posten zurück. Wenn man
heute einem Mann des öffentlichen Lebens
freundliche Abschiedswortegibt, kommt man
leicht in Verdacht, mit von seiner Partei zu
sein. Zörgiebels  Sache war in erster Linie
oie der Ordnung und Sicherheit Berlins , und
rückblickend mutz man sagen, er hat in An¬
betracht der äußerst schwierigen Lage seine
Sache gut verstanden.  Jedenfalls : wir
hätten leicht an einen schlechten geraten können.
Daß dies nicht in naher Zukunft geschieht, da¬
vor bewahre uns die Erkenntnis und Sorgfalt
der Vorgesetzten Behörde. — Die Fabrikation
des Roggenbrots marschiert. Der Reichspräsident
selber hat wie in Kriegszeiten zum Angriff, das
heißt zum Konsum geblasen. Wer mehr als
alle durch Statistik unterstützte, mit Zeugnissen
führender Männer belegte Propaganda würde
hier die notwendige bessere Qualität der Sache
selber helfen. Was man in Berlin häufig als
Roggenbrot offeriert, ist ein für den Geschmack
recht zweifelhaftes und wenig ansprechendes
Produkt.

Ja , die Konkurrenz marschiert. Ein Riefen-
konzsrn ist im Entstehen,  um die Ber¬
liner nach Wiener Vorbild endlich mit einem
genießbaren, sich selbst empfehlenden Roggen¬
brot zu versehen. — Alfred Adler, der verständ¬
nisvolle Berater aller sich minderwertig Füh¬
lenden, gab in einem fast zur Sensation gewor¬
denen Vortrag Einblick in seine schon welt¬
bekannt gewordene Psychologie. Die Besucher
stauten sich bis heraus auf die Treppen, neu¬
gierig lauschte jeder, um vielleicht Aufschluß
über irgendeinen „Komplex", Rat in einer noch
verheimlichten Angst  zu bekommen. —
Nicht minderen Zuspruch hatte der populäre
Kaplan, der vor hauptsächlichweiblichem Pu¬
blikum über einige sehr „pikante" Themen und
über das Gesetz der Keuschheit sprach; wer
Fahsel je gehört hat, weiß auch, daß er zu dem
Kern der Probleme dringt und nicht an ihnen
vorüber „fahselt". — Die Frau mitden
schönsten Beinen  von Berlin , sie heißt
Ruth Kathrein,  hat sich ihre beiden prämi¬
ierten Rassebeinen nun vorsichtshalber mit
100 000 Mark versichern lassen. Sollte sie auch
sonst noch irgendwie und wo prämiiert werden,
so hat der glückliche Ehemann ja bald allerlei
an Prämien zu bezahlen. Dionysos.

eiterLtur.
Teicher. Kühn: „Der Weg zum Volksstaat.

Der Weg zum Volksstaat, von Gründun
des Reichs 1871 bis zur Räumung des Rhein
1930. Eine Sammlung von Urkunden und Be
richten für den Geschichtsunterricht, heraus
gegeben von Karl Teicher und Wilibald Kühn
160 Seiten 8°, 1930. Dürrsche Buchhandlung
Leipzig C. 1. Geh. 4,80 RM ., in Leinen geh
8,70 RM. — An dicken Dokumentensammlungei
und Erinnerunasbüchern über die letzte Period
des Deutschen Kaiserreichs, über den Weltkrieg
die Revolution und das vergangene Jahrzehn
haben wir genug. Dem Eeschichtslehrer da

Volks- und der höheren Schule und auch dem
deutschen Bürger fehlte bisher ein Buch, das
kurz und sachlich, erfüllt mit neuem Geiste und
durchdrungen vom Willen zum neuen Staat,
einen Ueberblicküber die letzten geschichtlichen
Ereignisse bot. Jetzt liegt es vor. Teichers und
Kühns Buch bietet eine Fülle von wichtigen
Dokumenten, Situationsberichten und Zeit¬
darstellungen, die nicht nur den Weg zum
Volksstaat aufzeigen, sondern auch die Herzen
Mitschwingenlassen und ein gut Stück staats¬
bürgerlicher Erziehung leisten werden.

Velhagen u. Klafings Monatshefte. Lesen
Sie gern einen guten Roman? Sie finden ihn

Leidensweg eines Humorvollen.
Don Bernard R. Friedrichs.

ForscherarLeit ist
heute nach der Mei¬
nung der Leute, die
alles besser wissen,
keineswegs mehr mit
Strapazen verbunden.
Wer William Beebes
soeben bei F. A. Brock¬
haus, Leipzig, heraus¬
gekommenes neues
6uch „Im Dschungel
der Fasanen" (mit 51
Abbildungen. Geheftet
7 M(, Leinen 9 M)

kiest, muß sich eines Besseren belehren lassen.
Weebe war diesmal nicht auf vorsintflutliche
Meerssechsen, mikroskopische Wesen und Unter¬
wasserbewohneraus, wie er sie in seinen frühe¬
ren Werken Galäpagos, das Ende der Welt",
„Dschungelleüen" und „Arcturus - Abenteuer"
schildert, sondern auf unbekannte Fasanenarten.
In Len Dschungeln des Himalaja und Vorneos
Hausen die farbenschönstenVögel der Erde,
Silberfasanen, Glanzfasanen, Pfauenfasanen
und der Argus-Pfau . Wir sind es schon ge¬
wöhnt, das Beebe Erstaunliches in der Ueber-
windung Unüberwindlichscheinender Schwierig¬
keiten leistet, wenn es neue wissenschaftliche Er¬
kenntnisse gilt . Aber diesmal schlägt er seinen
eigenen Rekord. Er scheut sich nicht, sich auf
dem Bauche durch grausames Rotangdornen-
gestrüpp zu quälen, in dem unzählige Blutegel,
einer der schrecklichsten Schrecken der Dschungeln,
auf ihn lauern ; er kriecht durch Felder, die mit
Nesselpeitschen bedeckt stad, jenen unangenehmen
Pflanzen, die bei der geringsten Berührung mit
langen, schlimm brennenden Fäden drauflos-
schlagen. Den Lockruf der scheuen Fasanen in
den Ohren, schwimmt er durch eiskalte Wässer,
wobei er manchmal den Tod in Gestalt giftiger
Wasserschlangen streift. Vor diesem Reptil mutz
er, der selbst fast zum Kriechtier wird, auch aus

dem Trocknen auf der Hut sein. Manches Mal
kreuzen Elefanten unheildrohend seinen Wog;
mordgierige Tiger und beutelustige Panther
umschleichen oft seinen Liegeplatz; ein paarmal
gerät er unversehens in Nester streitsüchtiger
Feuerameisen, die ihm wie hundert brennend
an den geschundenenLeib gehaltene Streich¬
hölzer erscheinen. Als er dann die Fasanenhatz
beritten fortsetzt, bricht dicht vor ihm ein Dalken
einer Brücke, das Tragtier vor ihm stürzt in die
tosenden Fluten. Und die Menschen tun ihr
Bestes, den Tieren des Dschungels in großer
und kleiner Qual den Rang abzulaufen. Der
lockende Ruf der Fasanen und Pfauen führt
Beebe in Gegenden, in denen nur Optimismus
und Ahnungslosigkeit dem politischen Tages¬
streit gegenüber ihn vor der meuchelndenHand
retten. Als er sich einmal ein paar Tage an
einem Ort aufhält, donnern plötzlich ansehn¬
liche Felsbrockenauf ihn herab, und über stei¬
nigen Boden enteilen die Attentäter in die
Ferne, nachdem sie noch einen Hagel Giftpfeile
auf den friedlichen Gelehrten ausgeschüttet
haben. Da ist es denn kein Wunder, daß ihm
oft „die Knie schlottern vor Angst", daß er —
ausgerechnet in einem choleraverseuchten Gebiet,
wo die lebenden Leichname ihn nur sö umgeben
— einem Nervenzusammenbruch ausgesetzt ist,
von dem er, mit knapper Not, kurz vor dem
zehnten auszählenden Schlage des unsichtbaren
Schiedsrichters auffteht. Aber wer will ihm
das übelnehmen und ihn einen Feigling schel¬
ten? Das ist ja gerade das Bestechende und
Sympathischean diesem Mann, daß er sich nicht
für einen Helden ausgibt , obwohl er an erster
Stelle zu ihnen gehört, wenn überhaupt man
den Begriff ,Leld " anerkennt. An der Stelle
seines Buches, die von Len besagten Feueramei¬
sen handelt, meint er : „Wenn man unter der
Erde hockt, aufgeregt und alle Sinne gespannt
auf die Außenwelt gerichtet, und einem dann
zu gleicher Zeit angezündete Streichhölzer an
verschiedene Teile der Anatomie gehalten wer¬
den, dann möchte ich den Jünger der Wissen¬
schaft sehen, der nicht, jede Würde vergessene,
spornstreichsaus solchem Grabe aufsteht." Herr¬

im Oktoberheft von Velhagen u. Klastngs
Monatsheften, wo gegenwärtig „Der Walfisch
im Rhein" von Otto Brües erscheint. Sie be¬
vorzugen kurze Novellen, spannende, seelen¬
kundige, heitere? Dasselbe Heft bringt solche
Arbeiten von Otto Eysae, Herbert Eulenburg.
Karl Friedrich Kurz, Horst Wolfram Geißler.
Günther Virkenfeld. Sie wollen schöne Bilder
sehen? Betrachten Sie die zahlreichen Kunst¬
beilagen. den Essay über den Wiener Fer¬
dinand Kitt im gleichenHeft. Ihre Aufmerk¬
samkeit gilt den Fragen der Gegenwart? Prof.
Dr. Max I . Wolfs spricht über die Rationali¬
sierung im Bergbau, Werner Stuhr plaudert

lich ist auch, mit welcher unersättlichen Eier
nach Tieren Beebe einen ganzen Tierpark, dar¬
unter einen Panther , mit durch die Dschungel
schleppt. Dabei helfen ihm seine getreuen Die¬
ner, besonders eifrig die Dajaks, Angehörige
eines Lorneanischen Kopfjägerstammes. Der
Wildeste unter ihnen, Djorak, ist eines Tages
mit acht Köpfen im Gürtel aus dem Urwald
zurückgekehrt!!! Man sollte einen solchen fast
unglaublichen Vorfall in der gesitteten Nähe
eines Forschers aus dem prüden Amerika nicht
für möglich halten, und das Schaudern packt
einen, wenn man weiterliest, wie sich Beebe sein
Essen von einem chinesischen Koch zubereiten
läßt, der sechs Giftmorde auf dem dennoch kaum
belasteten Gewissenträgt . Fürwahr , eine bunt
zusammengewürfelte Gesellschaft. Und am er¬
staunlichsten scheint, wie alle, ob Singhalesen,
Sikhs oder Tibeter, dem Forscher blindlings
gehorchen. Er beherrscht sie nicht kraft brutaler
Gewalt, sondern durch oie Macht seiner gütigen
Weisheit, seines verstehendenHumors; ja die¬
ser Mann besitzt einen skeptisch lächelnden Hu¬
mor, der die furchtbarsten Erlebnisse in aller
Herren Länder so ins Skurrile hinüberzieht,
daß dem Lesen die Bauchmuskulatur vor stil¬
lem, in die Tiefen des Gemütes gekehrten
Lachen schmerzt. Es handelt sich hier um lenes
im Innersten tragischeGelächter, das der Weise
anstimmt, wenn Wichtigtuer in allen Breiten¬
graden das Leben und die „eigene werte Per¬
son" wieder einmal so unglaublich weltbewe¬
gend finden. In konsequenterDurchführung sei¬
ner ketzerischen Gedanken entblödet sich der ernst¬
hafte WissenschaftlerBeebe nicht einmal — oh
Gott, „trockene Wissenschaft" ! — gelegentlich
einen Step zu tanzen (sicher aus sehr elegante
Weise) und auch einmal ms verpönte Operet¬
tentheater zu gehen. Solche „Würdelosigkeit"
wird angesichts der vielen Nächte sehr verständ¬
lich, die dieser Weltwanderer in der erdrücken¬
den Umgebung der höchsten Berge und der un¬
berührtesten Dschungeln unter den fern über
ihm schimmernden majestätischenSternen zu¬
gebrachthat.

über den jungen Mann von heute. Ihre Lieb¬
haberei ist der Sport ? Major Bürkner behan¬
delt die internationalen Reitturniere , Finetti
illustriert sie. Sie versenken sich gern in Ge¬
schichte? Prof . v . Heinrich Kretschmayr schil¬
dert in einem farbig illustrierten Beitrag
Maria Theresia und ihre Töchter. An einen
neuen Mnsiker, den Schweizer Othmar Schoeck,
führt Hans Corrodi. Sie lesen mit Vorliebe
Memoiren? Lujo Brentano veröffentlicht Er¬
innerungen an seine Leipziger Professur. Neue
Bücher, neues Kunstgewerüe sind ferner in die¬
sem wie gewöhnlich allen Interessen der Ge¬
bildeten dienenden Heft behandelt.

„Das Magazin." Soeben ist die Oktober-
Nummer der Zeitschrift ,F)as Magazin" er¬
schienen. Die Fülle der gebotenen Artikel be¬
weist wieder einmal die Reichhaltigkeit und
Vielseitigkeit dieses Blattes . „Sie werden aus
Neuyork verlangt" unterrichtet Len Laien in
plastischerWeise, wie ein Uebersee-Ferngespräch
zustande kommt; „Season in London" bringt
eine Reihe schöner Bilder aus der englischen
Gesellschaft. „Was ist passiert?" appelliert an
den kriminalistischen Spürsinn unserer Leser,
„Berufe, die man sich als Primaner wünscht",
„Das Gesicht des Schlafes", „Marlene in Holly¬
wood", „Die schöne Lisette", „Bauernköpfe",
„Kindergesellschast". eine Reihe Karikaturen
und auserlesene Photographien aus aller
Herren Länder bieten den Lesern die gewünschte
Abwechslung. Das Heft kann durch unsere
Buchhandlung bezogen werden.

„Deutsche Moden-Zeitung." Tweed bleibt
modern! In der Uebergangszeit wird man
diesen so sehr beliebten Stoff für die verschieden¬
sten Zwecke bevorzugen. Auch für die Winter¬
kleidung verwendet man gern Gewebe mit
tweedähnlichen Mustern. Eine große Auswahl
von Modellen findet die selbstschneidernde Haus¬
frau in der „Deutschen Moden-Zeitung" (Ver¬
lag Otto Beyer, Leipzig), die 14taglicherscheint.
Sie bringt eine Fülle von Kleidern neuesten
Schnittes, Mänteln , Complets usw., auch der
Kinderkleidung wird in jeder Nummer breiter
Raum gewidmet. Eine Lunte Handarbeitsseite,
Roman und Hauswirtschaftseckesind stets ent¬
halten und auf den beiliegenden Schnittbogen
sei besonders hingewiesen. Für den billigen
Heftpreis von SO Pf . durch jede Buchhand¬
lung  zu beziehen (auch durch unsere!), sonst
direkt vom Verlag.

„Sie scheinen an Schüttelfrost zu leiden?"
„Ach wo. Ich habe nur unseren selbst¬

gekelterten Obstwein probiert."

Der Einbrecher schlich sich durch das Schlaf¬
zimmer.

„Bist du das, -Amandus?" fragte die Frau.
„Nee", sagte der Einbrecher, „ich bins.

Amandus liegt unterm Bett und zittert."
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Sekretär LWchenS Dämon.
Der verhängnisvolle Brief des Herrn Hintzelmann. — Tiilpchens Ehre und die brüslierte
Gattin . — Die Zimmerfchlachtbei Hintzelmanns. — Das Ueberfallkommando und „Götz

von Berlichingen". — Höchst komisches Ende in Moabit.
önlichkeit schlummert, die Wut . Er hüllte sich in
einen Mantel , setzte den Hut auf,  nahm

InBerlin - Moabit stand der
Sekretär Tülpchen wegen Sach¬
beschädigung, Beamtenbeleidigung,
Gewalttätigkeiten gegen Personen
und Sachen, sowie wegen Ruhe¬
störung vor dem Richter. Er wurde
zu vier Wochen  Gefängnis mit
Bewährungsfrist verurteilt.

Eigenbrief aus Berlin.
Glauben Sie , daß Sekretär Tülpchen, dieser

Keine, rundlich-gemütliche Herr mit der an¬
geborenen Höflichkeit und dem unwiderstehlichen
Zwang zum Reden seine nicht vorbestrafte Seele
mit soviel Delikten überhaupt belasten kann —?
Wenn man ihn in Moabit sieht, bescheiden, ver¬
legen, linkisch—, wenn man ihn beobachtet,
wie er stotternd aufspringt, wenn der grim¬
mige Staatsanwalt  sein verbrecherisches
Dasein durchröntgen will, wenn man mit Er¬
staunen feststellt, wie dieser Sekretär mit dem
Hang zu unheimlich hohem Stehkragen eine
Heidenangstdavor hat, seine bürgerliche Wohl¬
anständigkeit durch eine empfindlicheStrafe zu
verlieren, so ist man ob dieses logischen Schnit¬
zers der Natur wirklich ein wenig aus dem
seelischen Gleichgewicht gebracht. Aber sei dem,
wie ihm sei, an den Untaten des Sekretärs
Tülpchen ist kein Zweifel.

An einem schönen Frühherbstvormittag sitzt
der Sekretär Tülpchen,  mit sich und der
Welt völlig zufrieden, in seiner Wohnung, als
es klingelt und ein Bote einen Brief über¬
bringt. In diesem Brief, der sich durch einen
ungemein rauhen, aber trotzdem nicht herzlichen
Ton ausgeichnet, kann der erstaunte Sekretär
unter Zuhilfenahme seiner goldgeränderten
Brille die folgenden gepfefferten Sätze lesen:
„Sie Schwein!  Wenn Sie es noch einmal
wagen sollten, meine Frau  in einer öffent¬
lichen Gesellschaft so infam und niederträchtig
zu brüskieren, wie es gestern abend geschehen ist,
so können Sie versichert sein, daß ich Ihnen,
Sie verdammter Schmutzian, sämtliche Knochen
in Ihrem düsteren Leibe  zerbrechen
werde. Eine Strafanzeige gegen Sie behalte ich
mir außerdem noch vor. Wagen Sie es nicht,
mir jemals wieder unter die Augen zu treten,
Sie unsittlicher Lümmel. Mit dem Ausdruck
meiner vollkommenenNichtachtung. . ." Hier
folgten Name und genaue Adresse, auf die man
hier ja nicht des Näheren einzugehen braucht.

Es war ein merkwürdiger Brief. Wenn man
sich Sekretär Tülpchen, diesen kleinen, rund-

e m.iit li ch en Herrn  mit den über¬
trieben höflichen Manieren und der fanatischen
Liebe zur bürgerlichen Wohlanständigkeit noch
einmal genau ansieht, so ist man immerhin
einigermaßen darüber erstaunt, daß ausgerech¬
net so ein hemmungsloser Don Juan
und „unsittlicher Lümmel" aussieht. Der Laie
macht sich ja von dieser Spezies Mensch ganz an¬
dere Borstellungen. Es ist dem Sekretär zu
glauben, daß er, wie er vor Gericht unter vie¬
len Beteuerungen versichert, zuerst gänzlich
„baff" war. Er las den Brief einmal, er las
ihn zum zweiten und dann zum dritten Male.
Dann aber übermannte Tülpchen in dem schließ-
lich auch  so etwas wie der Ansatz zu einer Per-

ur Vorsorge seinen Eisenstock mit und machte
ach spornstreichs auf den Weg, dem Absender des
wenig liebenswürdigen Briefes Besuch abzu¬
statten. Zu dem zürnenden Gatten der schmäh¬
lich brüskierten Frau Hintzelmann. Tülpchenerklomm schnaufend und jetzt bereits in gestei¬
gerter Wut die zwei Treppen schellte, fixierte
die Hausangestellte, die ihm öffnete, mit einem,
scharfen detektiviilbenBlick, der ihm sonst wohl
kaum liegen mag und sagte hörbar knurrend:
„Herr Hintzelmann zu Haus ? !" „Jawohl ",
wurde ihm erwidert, „wen darf ich melden?"
„Tut nichts zur Sache", erwiderte giftig der
Sekretär und schoß schnaubend in das
Empfangszimmer,  während die Haus¬
angestellte, Tülpchen mit einem recht erstaunten
Blick musternd, von dannen eilte.

Was sich jetzt abspielte, war erschütterndund
komisch zugleich. Nach etwa zehn Minuten er¬
schien Herr Hintzelmann,  eine sehr ma¬
gere und sehr gallig aussehende Erscheinung,
die zu allem Ueberfluß, wenigstens in Moabit,

ein Monokel trug. Herr Hintzelmann trat ins
Zimmer, besah den kleinen, sonst so gemütlichen
Sekretär, der jetzt aber, krebsrot im Ge¬
sicht,  gar nicht mehr gemütlich aussah. mit
einem fremden Blick, machte eine kleine Ver¬
beugung und sagte näselnd: „Sie wünschen—?"
Worauf sich Sekretär Tülpchen, soweit es ihm
seine Körpermaße gestatteten, männlich und
würdevoll aufrichtete und Herrn Hintzelmann
zuschrie: „Wie kommen Sie Flegel  dazu, mir
einen solchen Brief zu schreiben? Ich kenne Ihre
Frau überhaupt nicht, sie kann mir gestohlen
bleiben —!"

Herr Hintzelmann war, man kann es ihm
ohne weiteres glauben, vor Staunen starr. Er
sah den kleinen tobenden Mann , der jetzt in
wilder Erregung einen zerknitterten Brief in
der Hand schwenkte, mit einem jener merkwürdi¬
gen Blicke an, mit denen Forscher eine ihnen
bisher unbekannte neue Tierart zu betrachten
pflegen und sagte, wobei seine Stimme hörbar
überschnappte, nichts anderes als : „Wie bitte?"

Das brachte aber den Sekretär erst recht
in Wut.  Fast besinnungslos vor Zorn stürzte
Tülpchen in kurzen, abgehacktenSchritten auf
den dürren"Hintzelmann zu und schlug ihm mit
der geballten Faust mehrmals ins Gesicht. Der
entfesselteSekretär muß sich bei diesem Züchti¬
gungsakt sehr angestrengt haben, denn Herr
Hintzelmann ist mindestens einen guten Kopf
größer als er. Nun kam es bei Hintzelmannzu
einer höchst turbulenten Szene. Dem kleinen

Das Kleeblatt
-er KriMMslramanSiker.

Chikago betreibt „Zellenbildung". — Der „Klub der Vier" auf Fahrt . — Der lleberfall auf die
Tankanlage. — Geheimschrift für Diskrete. — Die Not unserer Zeit.

Chikago macht Karriere . Was die mit allem
Raffinement arbeitenden Verbrechertrusts der
berüchtigten Millionenstadt in USA. können,
wollte — mit allerdings geringerem Geschick,
aber durchaus gutem Willen — in Hamburg ein
sogenannter „Klub der Vier" kopieren, der jetzt
ausgehoben wurde. Es handelt sich um ein
smartes Klübchenvon vier jungen, sehr roman¬
tisch angeregten Leuten, die sich nach dem Vor¬
bild der großen Lhikagoer Banditen vereinigt
hatten , um gemeinsam und nach nicht schlecht
durchdachtemSystem Raubüberfälle und Ein¬
brüche zu begehen. *

Die Polizei wurde dieser Tage auf den merk¬
würdigen Klub aufmerksam, als auf das Büro
der Naphtha-Industrie - und Tankanlage A.-E.
im Herzen der Stadt ein tollkühner Raubüber¬
fall verübt wurde. Die Angreifer hatten das
Büro überfallen und den Widerstand der Büro¬
angestelltenmit dem Revolver in der Hand ge¬
brächen. Die Angestellten wurden gefesselt und
die Kasse, deren Inhalt allerdings nur 130 RM.
betrug, ausgeraubt. Als Täter kamen vier junge
Leute in Frage, die, zum Teil vermummt, den
Ueberfall ausgeführt hatten . Dem schnellen
Zugriff der Polizei gelang es nach kurzer Zeit,
das dreiste Verbrechen anfzuklären. Als der
„Klub der Vier" in einer kleinen Kneipe in
Harburg bei Hamburg tagte, brach überraschend
die Kriminalpolizei ein. Die Vier leisteten
keinen Widerstand und wurden aufs Polizei¬

präsidium gebracht, wo sie nach längerem Ver¬
hör sämtlichgestanden.

Der Begründer der zweifelhaften Vereini¬
gung war ein stellungsloser Kaufmann, der
sowohl von materieller Not als auch von Aben¬
teuerlust getrieben, den „Klub der Vier" ins
Leben gerufen hatte. Dabei ging der Kauf¬
mann höchst geschäftsmännisch und beinahe sach¬
lich nüchtern vor. Er warb in Briefen an ihm
bekannte junge Leute Mitglieder . Die Briefe
waren — und das ist wieder das Romantische
an diesem kriminell-kommerziellenBetrieb — in
einer etwas merkwürdigen und primitiven Ge¬
heimschrift abgefaßt. In dem Klubschreiben
wurde der Empfänger aufgefordert, dem Unter¬
nehmen beizutreten und zugleich dringend ge¬
beten, sich völlig diskret zu verhalten . Daß der
Klubgründer mit seinem dunklen Projekt auf
nicht allzuviel Gegenliebe stieß, beweisen die
„Kiubanmeldungen"! Nur drei Leute waren
bereit, der Verbrechervereinigung beizutreten.
Es ist höchst erfreulich, daß der „Klub der Vier"
so schnell unschädlich gemacht worden ist.
Wahrscheinlich hätten diese Verbrecher der
Hintertreppe noch manches andere „Klubunter¬
nehmen" ausgeführt. Aber von aller Ver¬
stiegenheit jugendlich haltloser Menschenab¬
gesehen: auch dieser „Klub der Vier" ist ein
sprechender Beitrag zur grenzenlosen sozialen
Not unserer Zeit.

Me der Zsd dm MerrsOm
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Von
I . S . Machar.

Der Tod trat in die Stube.
Mit brennenden Augen lag der kleine Knabe

in seinem Bettchen. Die Mutter beugte sich still
weinend über ihn.

Der Tod trat näher. Aber da erblickte ihn
der Knabe und begann zu schreien: „Ich will
nicht sterben! Ich will nicht sterben! Ich Hab'
ein Mütterchen, ich Hab' ein Pferd auf Rädern,
Hab' eine Peitsche und die will ich knallen las-
sen! Latz mich, ich will nicht sterben. Ich will
nrcht von Mütterchen fort !"

Millionen- und millionenmal hatte der Tod
ähnliche Aufschreie gehört und niemals hatte er
rhrer bisher geachtet. Niemals war ihm ein¬
gefallen, es könnte unter diesem Sträuben etwas
anderes als Gewohnheit stecken. „Wie die Men¬
schen atmen", Lachte er, „so schreien sie auch."

Heute hielt er aber inne. Das Knäblein sah
rhn mit entsetzten Augen an, seine Mutter sah
zwar den Tod nicht, aber sie streckte die Arme
" "s, als wollte sie das Kind beschützen. „Sonder¬
bar . sagte der Tod zu sich. „So still ist es bei
uns, so friedlich und ruhig, und auf der Welt
erne ewrge Hetzjagd, lauter Pein -und Sorge,
und die Menschen gehen doch so ungern mit
mir . Und er betrachtete den Knaben, der sich
unter seinem hohlen Blicke immer mehr entsetzte
und noch flehentlicherbat und jammerte.

„Ich lasse ihn", meinte der Tod. „Mit diesem
Knaben will ich eine Probe anstellen. Wann
wird er mich rufen ? Wann wird er selbst zu
narben begehren?" Und er entfernte sich. Und
der Knabe sprang bald aus dem Bette und
Ni biit der Peitsche über sein hölzernes

Nach vielen Zähren gingen an einem
avend,n einem Garten auf einem sandbest
Pfade zwischen zwei Reihen großer roter
zwei funge Menschen. Der Jüngling — «
jener Knabe von damals — nahm die Häi
gotdhaarrgen Mädchens in die seinen, blü
in me Augen und sagte: „Sterben möck
ich mochte sterben, so sehr liebe ich dich!"

Der Tod vernahm dies. Und in der
als der Jüngling im Bette lag, glitt d.

auf einem Mondstrahl zu ihm herein. Er lächelte,
aber der junge Mann entsetzte sich vor ihm:

„Laß mich, geh! Ich beginne ja erst zu leben!
Erst jetzt weiß ich, was Leben, was Glück ist!
Laß mich!"

„Zwar hat er mich gerufen", dachte der Tod,
„aber mag's sein. Ich lass' ihn !"

Und er entfernte sich.

Das goldhaarige Mädchen wurde des jungen
Mannes Frau . Und der junge Mann wurde
ein hervorragender Mensch, nicht nur in der
Stadt , sondern auch im Staate . Er erwarb Ver¬
mögen, der König berief ihn an den Hof und
behängte seine Brust mit den seltenstenOrden,
er war geehrt und geliebt. Er hatte gesunde,
begabte und fröhliche Kinder, seine Frau er¬
hellte das Heim wie eine Sonne — dieser Mann
war glücklich.

„Jetzt will ich mal bei ihm Nachsehen", nahm
sich der Tod vor, „jetzt fehlt ihm f-a nichts sonst
als meine Stille und mein Friede, die über¬
haupt des Menschenglückes Krone sind."Der Würdenträger ruhte nach dem Mittag¬
essen aus . Er lag auf einem kostbarenDiwan,
blickte zur Decke empor und rauchte eine teure
Zigarre . Durch das offene Fenster hörte er seine
Kinder im Garten lachen und scherzen und er
lächelte. Ein leichter lauer Wind wehte — der
Tod flog in das Zimmer herein.

„Laß mich, laß mich! Komm mir nicht nah' !"
Abwehrend streckte der Würdenträger die Arme
aus . „Ich habe dich nicht gerufen, ich will dich
nicht sehen, ich folge dir nicht! Fühlloser, siehst
du nicht, daß rch Kinder habe? Daß ich erst jetzt
lebe? llm dieser Kinder willen wenigstens lasse
mich hier ! Dem Vogel erlaubst du, seine Jun¬
gen aus dem Neste zu führen, dem Menschen
ledoch willst du nicht einmal dies vergönnen!"

Der Tod entfernte sich. „Er war gereizt",
dachte er, „und ich wollte ja nur mal Nachsehen!"

Und Jahr um Jahr ging dahin. Der Wür¬
denträger ward noch immer geehrt und noch
mehr geachtet. Er war auch bereits glücklicher
Großvater, und die Enkelkinder, wiederum ge-
sunch fröhlich und begabt, spielten und wälzten
sich zu des alten Herren Füßen.

„Jetzt", sagte sich der Tod und trat hurtig
in das Zimmer.

Aber der Greis begann zu schreien: „Er¬
barme dich, nimm mich nicht mit ! Mein ganzes
Leben war nur Arbeit und Sorge — jetzt habe

ich Ruhe, lasse mich ausruhen . Jetzt erste lebe
ich, in meinen Enkeln genieße ich neuerlich
mein Leben und dieses ist viel süßer als das
meine gewesen— laß mich, geh fort !"

„Sonderbarer Mensch", sagte sich der Tod.
„Er mag also noch immer nicht! Diese Probe
interessiert mich wahrlich, nur daß sie mir schon
allzu lange währt . Wir werden sie ein bißchen
beschleunigen." Und er entfernte sich.

Aber in dem Hause des alten Würdenträgers
war der Tod jetzt ein sehr häufiger Gast. Die
greise Gattin enfführte er ihm, die Enkelkinder
trug er eins nach dem anderen davon, den Söh¬
nen und Töchtern befahl er fortzugehen . . .
und nach wenigen Jahren stand der Greis ganz
allein im Leben wie ein einsamer Baum im
Felde. Aber selbst ein solcher Baum beherbergt
Vögel in seinem Astwerk, nur der Greis hatte
niemand, bloß das bezahlte Gesinde im Haufe,
und dieses diente zwar mit den Händen, aber
ohne Herz.

Jetzt wird der Greis gern gehen! freute sich
der Tod und begab sich zu ihm.

Es war ein Herbsttag und der Greis saß auf
einer Bank im Garten, wohin die Sonne schien.

Der Tod stellte sich leise zu ihm hin, der
Alte fühlte ihn wohl, er hob den Kopf und be¬
gann furchtbar zu beben: „Geh fort ", schluchzte
er, „geh fort ! Laß mich! Ich will nicht fort
von hier !"

„Narr " lachte der Tod, „was hast du noch
aus der Welt ? Alles habe ich dir genommen.
Komm, du wirst dorthin gehen, wo alle sind, die
du geliebt hast!"

Aber der Greis sträubte sich noch mehr:
„Nein, nein! Nimm mich nicht mit ! Ich habe
noch die Sonne ! Jetzt erst gefällt es mir auf
der Welt. In meinem ganzen Leben habe ich
mich nicht an der Sonne erwärmt !"

Der Tod erzürnte sich: „Nun, mir scheint es,
daß du eigentlich niemals mit mir gehen
möchtest! Nein, nein, mein Lieber, das gibt es
nicht. Komm nur, komm!" Der Greis focht mit
den vertrocknetenHänden gegen ihn . . . aber
der Tod nahm seine Seele, preßte sie zusammen,
schälte sie wie einen Kern aus einer Pflaume
hervor und entfernte sich mit ihr.

Das bezahlte Gesinde fand den kalten Kör¬
per des alten Herrn auf der Bank.

„Endlich", sagten sie. „So ein alter Kerl."

Sonnabend. 4. SNober ISS«

Sekretär gab der Zorn Riesenkräfte. Nach knapp
drei Minuten hatte er den monokeltragen¬
den Hintzelmann völlig  k. o. geschlagen.
Es mag sein, daß der also Attackierteschon durch
die Flut wenig gesellschaftlicher Beschimpfungen
entwaffnet war, mit denen ihn Tülpchen förm¬
lich überschüttete. Als nach etwa zehn Minuten
ein von der erschreckten Familie Hintzelmann
herbeizitiertes Ueberfallkommando erschien,
thronte der kleine Ungemütlichewie ein moder¬
ner Cäsar über dem Körper seines Widersachers,
wobei er den ominösen Brief gleichsam als
Fahne schwenkte. „Kommen Sie mit", sagte der
Führer des lleberfallkommandos zu dem wehr¬
haften Tülpchen und faßte ihn rauh am
Arm. „Wer mich in meiner Ehre anzugreifen
wagt, der ist ein toter Mann —!" ent-
gegnete der Sekretär ein wenig unmotiviert und
sah den Mann des Gesetzes so kriegerisch an, als
ob er sich auch mit ihm messen wolle. Das
Ueberfallkommandonahm sich nun mit einiger
Energie Tiilpchens an und brachte ihn zur Ab¬
kühlung auf die Polizeiwache. Auf dem Wege
dorthin vergaß Tülpchen wiederum all seine
bürgerliche Wohlanständigkeit und belegte die
Polizisten mit wenig schönen Tiernamen, an die
er, gleichsamals Krönung, eine recht unästhe¬
tische Aufforderung nach dem bekannten Zitat
aus „Götz von Berlichingen" anschloß.

Vor Gericht stellte sich die Sache eigent¬
lich noch komischer  heraus , als man zuerst
annahm. Herr Hintzelmann hat auch heute noch
keine Ahnung, weshalb er von Sekretär Tülp-
chen verprügelt worden ist. Von dem mysteriösen
Brief , der mit den schönen Worten „Sie Schwein"
begann und der Tülpchen so in Wallung ver¬
setzte, weiß er nichts. Wahrscheinlich ist der
Brief an Tülpchen der schlechteScherz  eines
„guten Freundes" gewesen. Herr Tülpchen aber
ist wieder ebenso brav, liebenswürdig und un¬
kriegerisch, wie einst im Mai . Er selbst weiß
am wenigsten, wieso dieser Furor über ihn kam.
„Es war ein Dämon, Herr Vorsitzender. . ."
meint er seufzend. „Hoffentlich sind Sie nun
endgültig entdämonisierr, Herr Tülpchen", er¬
widerte der lächelnd. Der Sekretär zuckt die
Achseln. Wer kann das wissen? ! -

Das Ende einer Schauspielerin.
In einem Vorort von Rio de Janeiro wurde

die Leiche der aus Wien stammenden Schau¬
spielerin Mary Pleß gefunden. Da der Toten
der Schmuck geraubt war, wird angenommen,
daß die junge Künstlerin einem Raubmord zum
Opfer gefallen ist. In Wien hat die Nachricht
von dem tragischen Tode der Schauspielerin
lebhafte Teilnahme erregt. Mary Pleß , die
nur 28 Jahre alt geworden ist. hat ein wechsel¬
reiches Leben hinter sich. Sie war die einzige
Tochter eines Modewarenfabrikanten und hei¬
ratete mit 18 Jahren einen Wiener Eisen¬
warenhändler, von dem sie nach dreijähriger
Ehe geschiedenwurde. Später trat sie als
Tänzerin auf und hatte in Oesterreich und
Deutschland zahlreiche Engagements. In Rio
de Janeiro , wo sie sich später niederließ, war
sie als Vertreterin tätig . Man nimmt an, daß
die Künstlerin bei einem geschäftlichen Abschluß
in einen Hinterhalt gelockt und dann ermordet
worden ist.

Schwere Verluste der Leipziger Stadtbank.
Ueber einen Stadtbankskandal in Leipzig be¬

richtet die „Nachtausgabe" : Bei einer von den
Nationalsozialisten abgehaltenen Versammlung
teilte ein Redner mit, daß die Verluste der
Leipziger Stadtbank mindestens zehn Millionen
Reichsmark betragen. Sie seien darauf zurück¬
zuführen, daß das Institut einem vor dem
Bankrott stehenden Wollhändler einen Kredit
von 792 000 Reichsmark, und zwar, wie sich her¬
ausstellte, gegen gefälschte Wechsel einer ande¬
ren Firma , dis höchstens25 000 Reichsmark im
Vermögen hatte, einen Kredit von einer Mil¬
lion Reichsmark einräumte.

so Jahre Fahrstuhl.

Der erste Fahrstuhl der Welt, der vor 50
Jahren auf der Mannheimer Pfalzgau¬
ausstellung von 1880 gezeigt wurde. Sein
Konstrukteur war Werner von Siemens.
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Ein scharfer Nordost

blies über die Küste
hinweg, daß sich die
Palmen widerwillig zur
Seite bogen und ihre

Blätter trotzig rascheln ließen. Möven kämpften hoch in
i r Luft mit der Unbill des Wetters , und mit jeder Woge,

-e der Atlantik übelgelaunt heranführte , klatschten größere
und kleinere Fische gegen glattes , ausgewaschenes Fels¬
gestein.

Es war durchaus kein angenehmes Wetter , wenn man
auch noch längst nicht von Sturm oder schwerer See sprechen
kannte. Es war eben ungemütlich an der westmarokkanischen
' iüste. Die Sonne hatte sich hinter schwarzen Wolkenfetzen

r Versteckgesucht, sie streikte einfach — sehr zum Verdruß
er Leute, die mit tief in die Stirn gezogenen Mützen an der

Reling des Dampfers standen und sehnsüchtigzum Festlande
h nüberblickten, wo sich die weißen Häuser einer kleinen
Rtadt erhoben : Mazagan . Viel sah man freilick nicht.
Kieme, weiße Häuser mit flachen Dächern und wippende
Kalmen dazwischen. Das war alles . Aber immerhin genug,

n in den Männern an Bord den Wunsch erwachen zu
^ ssen, „drüben " zu sein. Ja . und das war eben der Haken!

.azagan besaß keinen eigentlichen Hafen für Seeschiffe.

-Mlll

unkt niecter Hob clre beroeA/s § ee c/az un'nrtZe 800 / . . .

'eine Fischerboote und flachgehende Küstendampfer konnten
>zur Not hinter der Mole verkriechen, aber ein Schiff wie
: es hier mußte draußen auf der Reede vor Anker gehen —
^das war nicht angenehm , gelangten doch die Passagiere

nur durch Ausbootung ans Land!
Ausbooten bei dem Seegang ! Zum Teufel , es gibt

"chöneres ! Aber was half das alles ? Schaukelte da nicht
on so etwas wie eine Nußschale heran ? Richtig — das

totorboot vom Lande ! Also los — runter mit der Brücke!
Das Boot tanzte nicht schlecht heran . Einmal hoch oben

auf zischenden Wogenbergen , einmal tief unten zwischen
mnen Wassertälern . Hübsch von Bord aus zu sehen. Aber
ibst hinüberklettern — brrrr!

Doch was sein muß , muß sein. Das Boot manöverierte
eran, von zwei Arabern fabelhaft gesteuert. Jetzt lag es
mgsseits mit dem Dampfer . Wurde in diesem Augenblick
en den Wogen hochgehoben, im nächsten schon wieder hinab
1 die brodelnde Tiefe gerissen . Wie sollte da ein Mensch

überkommen. Das Boot fest vertäuen ? Lächerlicher Ge-
mke! Nein , nur eins kam hier in Frage : springen!

ringen , und zwar in der Sekunde , wenn das Boot hoch
7>ß und für blitzhafte Augenblickeneben der herabgelassenen

-.rücke schwebte!
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Eine gefährliche Geschichte! Ein winziger Fehltritt-
ein Verpassen des günstigen Moments — und man lag im
Wasser, konnte unter das Schiff gezogen werden - hm
-angenehme Aussichten!

Doch fort mit den zaghaften Gefühlen ! Auf zur Tat.
Achtung - das Boot kam hoch - „Los !" — Ein
Sprung . Drüben!

Die Fahrt bis zur Mole ein höllisches Auf- und Nieder¬
tanzen . Und das Schönste von allen : man mußte doch wieder
zurück! Das Wetter war noch ungemütlicher geworden. Die
Wellenkämme trugen weithin leuchtende Kronen aus weißem
Schaum . Der Wind pfiff eisiger. Doch alles ging gut, wenn
auch das Boot einmal drohte, umzuschlagen, als es neben
dem großen Bruder da draußen auf - und niederrollte.

Aber das Allertollste war doch das : trotz des schweren
Wetters hatten sich drei blinde Passagiere eingeschlichen. Sie
wurden entdeckt, als der Dampfer bereits auf der Weiter¬
fahrt nach Dakar war . Französische Landstreicher waren es.
die unbemerkt in einem kleinen Ruderboot von Mazagan
herübergekommen und — eine Glanzleistung ! — ohne
Brücke, ohne Seil an Bord des Schiffes gekommen waren!

WGWM

Was wären die Kanarischen
Inseln , wenn sich dort nicht
eine Bananenplantag « neben
der anderen erhöbe ! Wovon

würden sich die Insulaner ernähren ? Was sollten die zahl¬
losen Schiffe, die tagtäglich die Häfen von Tenerife und Las
Palmas anlaufen , wohl sonst mitnehmen?

Ja . die Inseln wären heute ohne Bananen geradezu
undenkbar . Groß und Klein arbeitet in der „Bananen-
Industrie ". Weite Strecken Landes sind bedeckt von den
grünen Bäumen , an denen die kostbare Frucht wächst. Da
hängen nun die großen , mächtigen Büschel, die. je nach Sorte
und Größe , aus etwa 150—250 einzelnen Bananen bestehen,
und warten nur darauf , geschnitten, verpackt und nach
Europa transportiert zu werden.

Wir kennen bei uns Bananen nur in gereiftem Zustande:
schön gelb, glänzend , förmlich zum Genießen einladend . Auf
den Kanarischen Inseln wird man auf den Plantagen ver¬
gebens nach dem leuchtenden Gelb ausspähsn . Grasgrün
hängen die Büschel da, und grasgrün werden sie geschnitten.
Die Reife erfolgt erst am Bestimmungsort , weshalb die
meisten großen Hafenstädte besondere Fruchtschuppen haben,
in denen die Tausende von grünen Büscheln unter Zuhilfe¬
nahme ganz besonderer technischer Einrichtungen „reif" ge¬
macht werden . Erst dann werden sie an die Obsthändler im
Lande verschickt, durch den sie endlich in unsere Hände —
oder besser gesagt — zwischen unsere Zähne gelangen . Ein
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weiter , beschwerlicher Weg, den man der Banane gar nicht
ansieht, nicht wahr?

Doch auch sonst haben die Kanarischen Inseln manch'
Außergewöhnliches zu bieten. Die Landschaft macht einen
vulkanischen Eindruck, wirkt dabei aber durchaus afrikanisch.
Palmen grüßen , wohin das Auge schweift, und durch die
Straßen kriecht die Hitze. Kleine, flinke Esel tragen schwere
Lasten, Ziegenherden durchziehen läutend die Stadt,
überall dort Halt machend, wo man gerade Milch benötigt.
Auf offener Straße wird gemolken, und die Hausfrau schaut
zu. bis ihr Krug die gewünschte Füllung zeigt.

Mitten durch die Stadt Las Palmas zieht sich ein Fluß.
Ein ganz merkwürdiger Fluß sogar. Brücken führen über
ihn hinweg, und die Ufer sind umsäumt von festen, wider¬
standsfähigen Quadersteinen . Aber alles scheint überflüssig
zu sein, denn der Fluh führt — kein Wasser ! Nun . nicht
immer liegt er so da, mit ausgetrocknetem Bett , in dem Un¬
kraut wuchert und schnelle Eidechsen hin und her huschen.
Kommt die Regenzeit , braust und schäumt es plötzlich heran,
und wehe dann dem armen Getier , das sich nicht beizeiten
nach einer anderen , besseren Wohnung umgesehen hat ! Die
Flut reißt mit sich, was sie nur in ihrer Gier erhaschen kann.

Regenzeit — goldene Zeit ! Wenigstens auf den Kana¬
rischen Inseln . Die Bananen brauchen Wasser. Viel Wasser
sogar. Da es aber im Sommer so gut wie niemals regnet
heißt es sparen , wenn der nasse Simen kommt! In gewal¬
tigen Staubecken wird das Wasser aufzstangen , gesammelt

U,
N
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und aufbewahrt , damit man im Sommer , wenn die Trocken¬
heit regiert , die Plantagen mit dem so nötigen Stoffe speisen
kann . Ja , es werden Geschäfte mit Wasser gemacht. Mail
verkauft es an die Plantagenbesitzer , und der Preis richte
sich ganz danach, wieviel Wasser vorhanden ist. Ja , ja, mr.
dem Pflanzen der Stauden ist es nicht allein getan ! Viel
Sorge , Arbeit und Mühe müssen die Plantagen aufbringen,
um, naht die Zeit des Schnittes , im wahrsten Sinne des

8ins Ltraüe in Has 8almas.

Wortes ernten  zu können! Und wen es interessiert , kn
mag noch hören , daß eins Bananenstaude nur eine Frucht
ihrem Leben trägt . Wird diese geschnitten, fällt man L
Stamm . Damit ist die Staude jedoch nicht tot. Neben ihn
alten Stamm schießenbereits zwei, drei Sprößlinge aus de
Boden . Den stärksten wählt man aus . läßt ihn wachst:
-bis auch er seine Frucht trägt und umgeschlagen wi t
So hält man es etwa vier , fünfmal . Dann taugen auch L
Schößlinge nichts mehr. Man reißt die Wurzeln aus urst
pflanzt eine neue Staude . So geht es weiter im ewigel
Kreislauf - pflanzen , ernten , essen! Das Essen ist fu
uns jedoch das Wichtigste, wie? Darum „Guten Appetit !"

8
2aH//ors /arcken tä'Z/rcH cki'e / nre/n an/.

Ein Zauberkunststück
Eine Zeichnung auf weißes Papier zu zaubern , ist ein

leicht ausführbares Kunststück. Es geht dabei auf garn
natürliche Weise zu, und wer etwas in der Chemie be¬
wandert ist, dem kommt der ganze Vorgang durchaus nichr
zauberhaft vor . Bekanntlich verdunstet Quecksilber in un-
gemein hohem Grade , so park , daß man das Vorhandenst n
von Quecksilberdämpfen, die nur von einem einzigen a
den Tisch gegossenen Tropfen herrühren , bis zur Zimme . -
decke hinauf konstatieren kann. Gestützt auf diese st-
scheinung sowie auf die Eigenschaft der Quecksilberdün
daß sie Chlormetalle auflösen. läßt sich das oben angedeu.
Experiment aussühren . Man schreibt oder zeichnet irg .
etwas mit einer Chlorlösung auf ein weißes Blatt Paff -.' -
Die Flüssigkeit ist farblos , und das Geschriebene oder G
zeichnete ist daher auf dem Papier durchaus nicht sichtbar,
hält man dasselbe nun über ein wenig Quecksilber, so er
scheinen die mit der Chlorlösung ausgeführten Striche a
dem Papier mehr oder weniger stark ausgeprägt , je naci
dem man die Lesung aufzstragen hatte , und dies unerklär¬
liche Erich" -n eines Briefes oder einer Zeichnung a . '
eine .1 ."st : er. das man für ganz weiß gehalten , setz-
die Zujchaue» m nicht germger 2 . ,'munen.
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Middelsfähr. Erntefest und Garten¬
bauausstellung . Und wird berichtet:
Ein Apfel von 53V Gramm Schwere ist in dem
Garten des Herrn Harm Harms. Middelsfähr,
Vorsitzender des dortigen Gartenbauvereins, ge¬
wachsen. Am 11. Oktober feiert der Verein
sein diesjähriges Erntefest bei Herrn v. Siera-
kowski in Mariensiel, verbunden mit einer
Gartenbau-Ausstellung. Es wird dort noch
verschiedenes anderes Obst und Gemüse bewun¬
dert werden können. Unter anderem wird eine
vollständige Weckeinrichtungin Blechdosen vor¬
geführt,' denn die Mitglieder des Vereins be¬
mühen sich schon seit Jahren , nicht allein Obst
und Gemüse zu erzeugen, sondern auch so zu
verwerten, daß das ganze Jahr frisches Ge¬
müse vorhanden ist. Mit Humor und Tanz
wird dann die diesjährige Ernte gefeiert. Der
Abend verspricht besonders genußreich zu wer¬
den durch die Mitwirkung des Gesangvereins
„Volkschor Sande-Mariewsiel".

Ellens. Bestrafter Vorwitz.  Ein
kühles, jedoch unfreiwilliges Bad nahm am
gestrigen Tage im angrenzenden Kielgroden ein
ostfriesischer Viehhändler. Selbiger hatte mit
einem Landwirt eine Besichtigungdes Weide¬
viehs vorgenommen, als man auf dem Heim¬
wege ein Tief zu überqueren hatte. Trotzdem
ein Steg in der Nähe war, glaubte der Vieh¬
händler als guter Sprinter auch durch Weit¬
sprung das jenseitige Ufer erreichenzu können.
Eine Verwarnung des Landwirts wurde nicht
ernst genommen und im nächsten Augenblick
sollte das kühne Unternehmen ausgeführt wer¬
den. Doch nicht immer ist das Glück den
„Sportlern " hold. Die gewiß nicht zu unter¬
schätzende Leistung endete damit, daß der Vieh¬
händler zwar das andere Ufer erreichte, als¬
dann jedoch rückwärts in die kalte Flut fiel. Da
jedoch der im nächsten Moment Untergetauchte
des Schwimmens unkundig war, so hatte der
Landwirt alle Mühe, seinen Begleiter wieder
an Land zu bringen, der in dem kalten Wasser
bereits das Bewußtsein verloren hatte.

Heidmühle. Wieder ein Motorrad¬
sturz.  In der Nähe des Kaffeehauses Barkel
geriet beim Aeberholen eines Möbelwagens ein
Motorradfahrer in den Sommerweg. Das Nad
kam ins Rutschen, so daß ein Stürz nicht zu
vermeiden war. Der Fahrer konnte mit be¬
schmutzten Kleidern und verschrammtemGesicht
seine Fahrt fortsetzen.

Heidmühle. Warnung an die Müt¬
ter.  Der sehr lebhafte Verkehr aus der Vahn-
hofstraße durch Kraftwagen und Motorräder
erfordert eine bedeutend bessere Aufsicht über
die kleinen Kinder der Anwohner. Täglich
kann man beobachten, wie zwei- bis dreijährige
Kinder ohne Aufsicht mitten auf der Straße
stehen, so daß die Kraftwagenlenker anhalten
müssen. Nicht nur die Kinder befinden sich in
Gefahr, sondern auch der Fahrer kann beim
plötzlichenAusweichen an die Straßenbäume
geraten. Also, ihr Mütter , mehr Obacht geben
auf -eure Kleinsten.

Schortens. Ein Lebensmüder.  Der
jugendlicheArbeiter H. M. schoß sich auf seiner
Arbeitsstelle bei der „Nitag" eine Kugel durch
die Brust, wie es heißt aus Liebesgram. M.
liegt hoffnungslos darnieder.

t. Zetel. Neuer Leiter der Zeteler
Volksschule.  Durch den Abgang des Rek¬
tor Küchler als Rektor der Volksschule war
die Stelle frei geworden. Es lagen mehrere
Bewerbungen vor. Das Oberschulkollegium
beauftragte den jetzigen Direktor der Zeteler
Bürgerschule, Rektor Eardeler , mit der Verwal¬
tung der Schule. Bekanntlich hatte der Ge¬
meinderat Zetel vor einigen Wochen den Ab¬
bau der Bürgerschule beschlossen. Rektor Gar-
deler, als Leiter der Bürgerschule, versieht nun
bis zum endgültigen Abbau der Bürgerschule
auch noch den Dienst an der Volksschulemit.

t . Zetel. Ortsausschuß Zetel.  Die
m Hobbies Gasthaus abgehaltene Sitzung des
Ortsausschusseshatte sich mit der Anregung
auf Umlegung der Straßen -Lichtleitung in Ka¬
bel zu befassen. Vorschlägen wurde, in die¬
sem Jahre die Strecke vom Marktplatz bis zur
Zeteler Molkerei  in Kabel umzulegen. Der

Pariser Brief.
Jeden Tag ein Mord in Paris . Das letzte

Mal waren es sogar drei — es lag ein mord¬
freier Mittwoch da vor. Das Versäumte mußte
gleichsam nachgeholt werden. Drei eifersüch¬
tige Liebhaber machten hinter ihr Liebesidyll
einen blutigen Schlußstrich.

Einer von ihnen benutzte ein altbewährtes
Mittel , um Konflikte zu lösen: er steckte
sein Rasiermesser ein und erwartete, mit
ihm bewaffnet, die Partnerin beim Rendez¬

vous.
Die Mörderhand trifft ihr Opfer auch im
Dunkel. Nachts um 3 Uhr fanden Schutzleute
die Frau mit durchschnittenemHalse auf. Den
Mörder Nummer eins verhaftete man am an¬
deren Morgen.

Fall zwei: Ein Mörder aus Eifersucht, er
war arm, hatte noch nicht einmal ein Rasier¬
messer. Darum raffte er am Wege eine Eisen¬
stange auf und schlug seine Geliebte auf der
Brücke bei Maison-Alfort damit tot. Der
Täter wurde anderen Tages festgenommen, mit
Handschellengefesselt und an den Ort seiner
Tat geführt. Als die Polizeibeamten ihn
einen Augenblick nicht genau im Auge behiel¬
ten, schwang er sich über das Geländer. Man
zog ihn als Leiche aus dem Wasser. Und nun
der dritte Liebesmord an diesem Tage:

Sie, die schöne Heldin des Dramas, ist
vielleicht schon tot, wenn diese Zeilen ge¬
lesen werden. Mit ihm, dem Mörder, steht
es nicht Vesser. Sie liegen beide schwer¬

verletzt im Krankenhaus.
Sie heißt Odette Montrot , ist 28 Jahre alt
und natürlich sehr hübsch, wie es sich für eine
kleine Filmschauspielerin ja gehört. Er , der
Mörder, war ehemaliger Marineoffizier.
Eugen Tripier , so heißt er, hatte unter eigen¬
artigen Verhältnissen die Bekanntschaft der
jungen Dame gemacht. Er fuhr mit seinem
Wagen spazieren, in dem rasenden Tempo, wie
es in Paris beliebt ist. An einer Straßenecke
ein Ruck, knirschende Bremsen, ein Todesschrei:
eine junge Dame lag unter dem Auto. Es
war Odette, zum Glück wenig verletzt. Eugen
hob sie auf. sah. daß sie hübsch war und fuhr
sie zur nächsten Unfallstelle.

Hier schlug Odette die schönen Augen aus
und - es war die bekannte Liebe auf

Voranschlag sieht einschl. Material und Ar¬
beitslohn die Summe von 2400 RM. vor. Nach
eingehender Aussprache beschloß die Versamm¬
lung im angeführten Sinne . Die Arbeiten
sollen sofort ausgeführt werden. Die Material¬
lieferung wurde der Firma Siemens-Schuckert
übertragen, — Weiter kam man überein, dem
Anträge des Ziegeleibesitzers Schmidt, Zetel,
um Anschluß seines Betriebes an das Lei¬
tungsnetz stattzugeben. Die Gemeinde will bis
zum Transformator im Betrieb die Leitung
in Kabel legen. Den Transformator will
Herr Schmidt selbst anschaffen. Als Lichtpreis
soll für die Sommermonate für den ganzen
Betrieb einschl. Landwirtschaft 10 Pf . festge¬
setzt werden, im Winter , wenn die Ziegeleien
stehen, für Landwirtschaft und Haus 20 Pf . —
Weiter wurde beschlossen, in gleicher Weise
Propaganda für den am 9. November stattfin¬
denden Markt zu machen wie im Vorjahre. Die
Aufstellung eines Tanzzeltes wurde beschlossen.

Neuenburg. Motorradunfall.  Ein
etwas seltsames Motorradunglück ereignete sich
in der Dunkelheit im hiesigen Orte. Der Fah¬
rer E. aus Marx passierte die Hauptstraße,
welche an mehreren Stellen einer Ausbesserung
unterzogen wird. Eine sich kurz nach einer
Kurve befindlicheSperre wurde von dem Fah¬
rer nicht rechtzeitig wahrgenommen, wodurch
dieser vor einen angebrachten Sperrbaum
prallte. Der Betreffende wurde vom Rad ge¬
schleudert, während das Motorrad noch etwa

den ersten Blick". Eugen mietete Odette
eine nette kleine Wohnung, es wurde der

Himmel auf Erden.
Odette war glücklich: sie konnte es sein, denn
Eugen knauserte nicht mit entzückendenKlei¬
dern. feiner Wäscheund teuren Theaterlogen.
Was verlangt das Herz einer kleinen Film-
schauspielerinmehr? Es verlangte noch mehr.
Es verlangte nach Brillanten , nach Pelzmän¬
teln, nach einem eigenen Auto. Und als es
das alles hatte, als nichts mehr zu wünschen
übrig blieb, da erlöschtedie Glut der Leiden¬
schaft plötzlich. Die schöne Odette wurde lau¬
nisch und begann sich auch für andere Männer
zu interessieren, unter deren praller Brieftasche
man ein begehrendes Herz klopfen hörte. Und
eines Tages geschah es, wie es immer passiert:
Eugen saß in der netten kleinen Wohnung und
wartete auf seine Freundin.

Odette kam nicht, sie hatte einen anderen
Liebhaber gefunden, — sie lag schon in den

Armen eines reichen Gemüsehändlers.
Eugen Tripier zog sein Notizbuch hervor, in
dem er alle seine Ausgaben verbucht hatte und
sah, daß er ruiniert war. Eugen wartete drei,
viex. acht Tage. Als eine Woche herum war
und die Reulose immer noch nichts von sich
hören ließ, ging Eugen in eine Waffenhand¬
lung, kaufte sich einen Revolver und zwei Pa¬
tronen. Der dramatischeKnoten war geschürzt.

Das Drama fand, wie immer, in der Nacht
statt. Eugen traf — ein unglücklicherZufall
wollte es — die treulose Geliebte zufällig auf
der Straße . Odette, der Böses schwante, spielte
an diesem Abend die beste Komödienrolle ihres
kurzen Lebens. Sie empfing Eugen mit einer
Umarmung, lächelte, als ob nichts geschehen
sei und persprachsogar, mit Eugen den Abend
zu verbringen. Er entsicherte den Revolver,
lächelte ebenfalls und beschloß, den passenden
Augenblick abzuwarten.

Dieser passendeAugenblickkam nachts um
2 Uhr. als Odette sich weigerte, Eugen in
die Wohnung zu begleiten. Es krachte ein

Schuß, dann noch einer . . .
NächtlichePassanten, Schutzleute eilten herbei.
Am Boden lag, schwerverletzt, die schöne kleine
Odette . . . Neben ihr fand man, blutüber¬
strömt, den ehemaligen Marineoffizier . - .

20 Meter führerlos weiterraste. Straßenpassan¬
ten nahmen sich des Verunglücktenan, der trotz
gefährlicher Umstände noch verhältnismäßig
glimpflich davonkam.

Husbäke. Ein Pferd im Graben er¬
stickt . Einen größeren Schaden erlitt der
Kolonist F. d. W. gestern dadurch, daß ihm
nachts ein wertvolles Pferd in den Graben
geriet und erstickte. Als der Besitzer früh mor¬
gens auf die Weide kam, war das Pferd ver¬
schwunden. Nach längerem Suchen fand man
es in einem Grenzgraben versackt tot auf.

Rastede. Parteiversammlung.  Sonn¬
tag nachmittag 6 Uhr Parteiversammlung im
„Kleybrooker Hof". Pflicht aller Genossen ist
es, dort zu erscheinen. Neuaufnahmen werden
dort entgegengenommen.

Rastede. Aus dem Reichsbund der
Kriegsbeschädigten.  Auf ein zehnjäh¬
riges Bestehen kann die Ortsgruppe Rastededes Reichsbundes der Kriegsbeschädigten und
Hinterbliebenen in diesem Herbst zurückblicken.
Eine kleine Feier soll in Gemeinschaftmit den
Nachbar-Ortsgruppen im November stattfinden.

Elsfleth. Aus der Parteiversamm¬
lung.  Die gut besuchteVersammlung nahm
als erstes die vom Magistrat erhaltene Antwort
auf den Antrag betreffs Beschäftigung von
Ausgesteuerten entgegen. Mit dieser konnte die
Versammlung sich nicht zufrieden geben und soll
erneut an den Stadtmagistrat herangetreten
werden, dem Stadtrat diesen Antrag vorzulegen,

um einen Beschluß herbeizuführen. — Sodann
wurde die kommende Stadtratswahl zur De¬
batte gestellt. Die schon seit längerer Zeit
aufgestellte Liste wurde nochmals verlesen und
gibt folgendes Bild : 1. Fr . Beck; 2. B. Müller,'
3. I . Könemann; 4. M. Harzmann; 5. V. Teb-
ben; 6. H. Reimers ; 7. H. Suboth ; 8. A. Lange;
9. A. Rohmann ; 10. G. Degen; 11. H. Brügge-
mann. Zu bemerken ist, daß der Genosse Roh¬
mann nicht zu bewegen war, als Spitzenkandi¬
dat wieder aufgestellt zu werden, da Genosse
Rohmann sich von einer Kriegsverletzung, die
wieder aufgebrochenwar, erst mal wieder er¬
holen will. Sodann machte der Vorsitzende auf
die am Sonntagmorgen stattfindende Gemeinde-
vertreterkonserenz in Berne aufmerksam und
bat, diese zahlreichzu besuchen.

Wildeshausen. Eine feine Firma.
Geschnappt wurden in Bremen in Ausübung
ihres Autoausplünderungswerkes die Gebrüder
Genat von hier, die eine Autoreparaturwerk¬
stätte vor dem Huntetor inne hatten . Nachts
wurden Autotouren nach Delmenhorstund Bre¬
men unternommen zu Dreien und dann die
unbeaufsichtigten Autos, soweit es sich ermög¬
lichen ließ, nach Ersatzreifen und sonstigen Er¬
satzteilen ausgeraubt . In der Nacht vom
Dienstag auf Mittwoch wurde der dritte Mann
der Beteiligten auf frischer Tat ertappt und
von der Polizei dingfest gemacht. Die Gebrü¬
der G. flüchteten dann mit dem Auto nach hier,
wurden aber erfolgreich verfolgt und Mittwoch
morgen nach Nummer Sicher abgeführt. Sie
hatten in Delmenhorst ein schweres VMW.-
Motorrad , in Bremen ein DKW.-Motorrad
und in Quakenbrückein Triumph-Motorrad ge¬
stohlen. Weiter wurden in Bremen von den
parkenden Autos die vollständigenReservereifen
abmontiert und mitgenommen. Ebenso waren
Scheinwerfer und Benzinkannen begehrte Ar¬
tikel, die dann weit unter Preis wieder ver¬
kauft wurden. Zirka 30 Schläucheund Mäntel
für Autos konnten beschlagnahmtwerden.

Friedeburg. Vor einen Baum ge¬
fahren.  Recht unsanft aus süßen Träumen
aufgeschreckt wurde ein von einem Stelldichein
zurückkehrenderJüngling durch den Umstand,
daß dieser infolge einer Nichtbeachtung der
Fahrbahn vor einen dicken Straßenbaum fuhr.
SchmerzlicheAbschürfungenin Verbindung mit
einer starken Demolierung des Fahrrades wa¬
ren die Folgen seiner Gleichgültigkeit.

Nhauderwieke. Eine ertragreiche
Kartoffelstaude.  Sechsundfünfzig Kar¬
toffeln im Gesamtgewicht von zwölf Pfund
sind unter einem Stamm im Garten des Stell¬
machermeistersTh. Wiese gewachsen. Es han¬
delt sich um eine Staude , die zwischen Weiß¬
kohlpflanzen durch irgendeinen Zufall ausge¬
wachsen war und sich dort zu einem wahren
Busch entwickelt hatte. Die Kartoffeln sind
blaue Odenwälder, die im hiesigen Boden be¬
sonders gut gedeihen.

Emden. Die Emder Fischdampfer
nach Norwegen verkauft.  Wie von zu¬
verlässiger Seite mitgeteilt wird, sind die elf
Fischdampfer der ehemaligen Emdener Hochsee¬
flotte jetzt endgültig nach Norwegen verkauft.
Diese Meldung wird von kompetenter Seite in
Emden durch eine Nachrichtan einige der frü¬
heren .Kapitäne in Hamburg, die bisher noch
nicht entlassen waren, bestätigt. Es wurde schon
einmal mitgeteilt, daß die Emdener Fisch¬
dampferflotte nach Norwegen verkauft sei,
später hieß es jedoch, daß sich die Verkaufsver¬
handlungen wieder zerschlagen hätten . In
Hamburg liegen noch drei Fischdampfer, die zur
Emdener Flotte gehören, an der Kette. Die¬
selben sollen aber noch im Laufe dieser Woche
befreit und demnächst nach Norwegen über¬
führt werden. Die übrigen acht Fischdampfer
liegen zurzeit in Emden.

Weener. Ins Arbeitshaus  gesteckt.
Auf den Antrag des Bezirksfürsorgeverbandes
Kreis Weener wurde vom Bezirksausschußein
Arbeiter in Weener einer öffentlichenArbeits<>
anstatt überwiesen, weil er sich der llnterhal-
tungspflicht gegenüber seinem unehelichen Kinde
entzog.

Unzufriedener Gast (im Restaurant) : „Wo
ist der Besitzer? Ich möchte ihn sofort sprechen?Kellner: „Das tut mir leid, mein Herr. Ex
ist gerade eben zum Mittagessen weggegangen."

krsskirens klausflauen braten
mit cisr ausgiebigen Kama!

Vsrmn ? Well cier Srsten mit ksms obns grovsa
kutwenci köstiieb gsrLt. Llsiok beim Andrsten
merken Lie, wie ergiebig keine ist unci wie
«unciersokün sie drSunt. Unci cisnn—sie spritrt
gsr niekt infolge lkrss suksrorcisntlieken ssstt-
rsiebtums . iViisoksn Sie Keine iVIsrgsrlns keine
sneisrsn fette bei! ».essen Lis Ibr «iss reine»
kriseks Krams, ciss cien Srsten so bssoncisrs
voklsebmseksnc » unci isoksr msekt — so
cisS er lbrer koekkunst rur Lkrs gsrsiekt»



Das Wolsfbüeo
zur poMche« Lage.

Wolfs verbreitet folgendes: Die Besprechun¬
gen des Reichskanzlers mit den Vertretern der
Parteien nähern sich ihrem Ende. Sie sind
gestern fortgesetzt worden und werden am heuti¬
gen Sonnabend zu Ende geführt werden. In¬
zwischen hat bereits die Reihe der Fraktions-
itzungen begonnen, so daß man in politischen

Kreisen bis Mitte der kommenden Woche auf
eine gewisse Klärung  der Situation rechnet.
Sie ist durch die gestrige Sitzung der sozial¬
demokratischen Fraktion  bereits
wesentlichgefördert  worden . Wir erfahren
über die Stimmung, die in dieser Sitzung zum
Ausdruck kam, daß man nicht daran denkt,
gleich nach Zusammentritt des Reichstages an
einem Sturz der Regierung mitzuwirken. Man
geht dabei offenbar von dem Gedanken aus,
daß angesichts der augenblicklichenUnmöglich¬
keit, eine parlamentarische Mehrheit für irgend¬
eine andere Regierung herbeizuführen, niemand
weiß, was aus eine Regierung Brüning folgen
würde. Die Sozialdemokratie wird aW zwar
die Aufhebung gewisser Bestimmungen der Not¬
verordnung fordern, damit sind aber auch be¬
reits Verhandlungsbrücken  gebaut , und
so wird dann die Entschließung uns im ganzen
dahin interpretiert , daß sie die Möglichkeitzu
einer Tolerierung des Kabinetts durch die So¬
zialdemokraten wenigstens für die erste Zeitbiete.

Die Frage wird nun sein, ob die Sozial¬
demokratie auch damit einverstanden ist, daß
der Reichstag sehr schnell wieder vertagt wird.
Die ersten Sitzungen des neu gewählten Par¬
laments werden mit geschäftsordnunqsmäßigen
Dingen genügend ungefüllt sein. In seiner
ersten Sitzung erfolgt der immer recht lang¬
wierige Ramensaufruf , am zweiten Tage
kommt dann die Bildung des Büros an die
Reihe, dessen Wahl zunächst einige Schwierig¬
keiten voraussehen läßt, da die National¬
sozialisten die zweitstärkste Partei sind und
noch ungeklärt ist, ob die übrigen Fraktionen
ihnen als radikale Partei den ersten Vize¬
präsidenten  bewilligen werden. Der Reichs¬
tag wird dann erst an die eigentlichen Auf¬
gaben Herangehenkönnen, und dabei vor allem
die Ermächtigung für den Ueberbrllckungs-
kredit  und das sicher zu erwartende Miß¬
trauensvotum  zu erledigen haben. Wenn
es dann noch gelingt, eine Einigung über die
Notverordnung  herbeizuführen , so wurde
schätzungsweise gegen Ende der ersten Parla¬
mentswochedie Frage der Vertagung  akut
werden. In unterrichteten Kreisen nimmt man
an. daß auch hierüber in den Unterhaltungen
des Kanzlers mit den Fraktionsführern bereits
gesprochenworden ist. Es wird darauf an¬
kommen, ob die Sozialdemokraten oder wenig¬
stens der größte Teil ihrer Fraktion für die
Vertagung zu gewinnen sind. Die Interpreta¬
tion. die ihrer Entschließung von beteiligter
Seite gegeben wird, rechtfertigt vorläufig den
-bereits gestern erwähnten Optimismus im
Regierungslager. Dabei ist freilich nicht zu
übersehen, daß die Führung in der sozialdemo¬
kratischen Fraktion sich gestern zwar stark
durchgesetzt hat, daß die Entschließung aber
nicht einstimmig angenommen worden ist.

Der Reichskanzler setzte am Freitag die Be -
sprechungen mit den Parteifüh¬
rern  fort . Empfangen wurden der Abgeord¬
nete Scholz von der Bolkspartei und der Ver¬
treter der Christlichsozialen . Die National¬
sozialisten und Deutschnationalen sind zum
heutigen Sonnabend geladen.

Nach einer Meldung aus Rom hat sich gestern
die italienische Prinzessin  Giovanna
mit König Boris III . von Bulgarien verlobt.

Der Grund der gegen SK tschechische
Faschisten  erhobenen Hochverratsanklage ist
darin zu suchen, daß die Leitung der tschechischen
Faschistischen Partei mit reichsdeutschen Hitler¬
leuten und italienischen Faschisten über die
Frage »erhandelt hat , was die ausländischen
Faktoren tun würden , wenn in der Tschecho¬
slowakei das faschistische Regime zur Herrschaft
käme.

Zn dem Dorfe Suletsch bei Posen wurde in
der Nacht zum Sonnabend eine Bombe
gegen die Wohnung des Ortslehrers geworfen.
Personen wurden nicht verletzt , doch hat das
Gebäude erheblichen Schaden erlitten.

Nach einer Meldung aus Wien wird sür
Oesterreich  die Gründung einer Wirtschafts-
Partei vorbereitet.

Notizen aus aller Welt . Wie aus Breslau
berichtet wird , hat der Rechtsanwalt  und
Notar Heinrich I . Cohn , der langjährige So-

Dre nicht nach Hause gebrachte Inge.
Oder wie man sozialdemokr «tische Minister verleumdet.

In Karlsruhe hatte sich vor dem Erweiter¬
ten Schöffengerichtder verheiratete 35 Jahre
alte Kaufmann Otto Ruff aus Bruchsal wegen
Beleidigung des Ministers Dr. Remmele  zu
verantworten. Der Angeklagte hatte im
August einen Bekannten, dem Bierbrauer K.
und dessen Frau erzählt, es gehe das Gerücht
um. daß Minister Dr. Remmele mit einer
Prostituierten ein Verhältnis gehabt und dieser
4000 RM. angeboten habe, damit sie Karls¬
ruhe verlassen solle. Der Angeklagte gab zu,
das erzählt zu haben, jedoch habe er dem hin-
zugesetzt, daß es unerhört sei, wenn Persönlich¬
keiten des öffentlichenLebens in einer derarti¬
gen Weise angegriffen würden. Irgendeine
Absicht habe ihm gänzlich ferngelegen. Wie
die Beweisaufnahme weiter ergab, hatte K.
gleich darauf einem Vruchsaler Lehrer von
diesen Dingen Kenntnis gegeben, der seiner¬
seits sofort dem Minister schriftlich Mitteilung
machte. Minister Dr. Remmele stellte darauf
gegen Ruff Strafantrag . Polizeioberinspektor
Weinkauf. der bezüglich der Herkunft des Ge-

zius des bekannten Verteidigers Justizrat Mam-
roth, Selbstmord durch Erschießen begangen.
Die Ursachezu dem Selhstmord soll in wirt¬
schaftlichen Schwierigkeiten liegen, die mit der
Spielleidenschaft des Verstorbenen Zusammen¬
hängen. — Wie die Direktion der Saar¬
gruben  mitteilt , wurden in diesem Monat
drei Feierschichteneingelegt, da der Absatz der
Saarkohle sich nicht gesteigert hat . — In
Lübeck  ist von den mit dem Calmette-Präpa-
rat geimpften Kindern wieder eines gestorben,
so daß sich die Zahl der Säuglingstodesopfer
aus 72 erhöht hat.

Lebenszähigkeit der Bazillen.
Bei einer kürzlich in der dänischen Stadt

Aarhus ausgebrochenen Paratyphus -Epidemie
hatte man wieder einmal Gelegenheit, die
Lebenszähigkeit und dadurch besonders große
Gefährlichkeitvon Bazillen für die Volksgesund¬
heit beobachtenzu können. Als Ursache dieser
Epidemie erwies sich, wie das staatliche Serum-
Institut in Kopenhagen mitteilte, Fleisch, das
als fertiges Füllsel mit Zutaten verkauft und
zu Frikadellen verarbeitet worden war. Dabei
konnte bei den vorgenommenenUntersuchungen
die interessante und wertvolle Feststellung ge¬
macht werden, daß selbst zehn Minuten langes
Braten nicht ausreichte, um die in den Frika¬
dellen enthaltenen Paratyphus -Bazillen abzu¬
töten.

Do lkswirtsctsnfr.
Anleihen

der Staatlichen Kreditanstalt Oldenburg.
Kurs am

8 proz. Eoldmark- Inhaber -
Anleihe von 1925 - Proz.

8 proz. Goldmark- Inhaber-
Anleihe Serie II . Proz.

8 proz. Eoldmark- Inhaber -
Anleihe Serie IV . Proz.

8 proz. Eoldpfandbriefe
Serie V . . . . Proz.

7 proz. Goldmark- Inhaber-
Anleihe Serie I/III Proz.

proz. Liquidations - An¬
leihe . Proz

8 proz. Eoldmark-Kommunal-
Anleihe Serie II - Proz.

7ŝ proz. Eoldmark-Kommu-
nal -Anleihe Serie l Proz.

5 proz. Oldenburg. Roggen¬
wertanleihe per Zentner

Zentralviehmarkt Oldenburg. (Amtlicher
Marktbericht.) Ferkel- und Schweinemarkt.
Auftrieb insgesamt 1009 Tiere, nämlich 942
Ferkel und 67 Läuferschweine. Es kosteten das
Stück der Durchschnittsqualität: Ferkel bis sechs
Wochenalt 9 bis 13 RM ., Ferkel sechs bis acht
Wochenalt 13 bis 18 RM ., Ferkel acht bis zehn
Wochen alt 18 bis 23 RM ., Läuserschweine
drei bis vier Monate alt 30 bis 37 RM ., Läu¬
ferschweine vier bis sechs Monate alt 37 bis
45 RM . Größere Läuferschweineentsprechend
teurer . Veste Tiere aller Gattungen wurden
über, geringere unter Notiz bezahlt. Marktver¬
lauf ruhig. Nächster Ferkel- und Schweine-
markt: Donnerstag, 9. Oktober.

HxMMeK.
Silberhochzeit. Der Kaufmann Hermann

Taubenrauch  und Frau in Rüstringen,
Friederikenstraße 68, feiern am 7. Oktober das
Fest der Silberhochzeit.
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94 25 94.25 94.25

mrg. (Amtlicher

rüchtes Erhebungen gemacht und auch die in
Frage kommende Frauensperson — Walburga
Plersch genannt Inge — eingehend vernom¬
men hatte , sagte aus, daß die Plersch eines
Abends in den Schrempp-Prinz-Eaststätten ge¬
wesen sei. Am Nachbartisch— dem sogenann¬
ten ILgertisch, an dem auch der Minister Dr.
Remmele gesessen habe — seien Witze erzählt
worden. Die Herren hätten schließlichdie
Plersch aufgefordert, bei ihnen Platz zu neh¬
men. Als diese an den Tisch herangekommen
sei, habe sich ein Herr sofort erhoben, habe be¬
zahlt und sei weggegangen. Dieser Herr sei
Minister Dr. Remmele gewesen. Die Plersch
habe erklärt , sie habe den Minister nur flüchtig
gesehen und niemals ein Wort mit ihm ge¬
sprochen. Der Vertreter der Anklage billigte
dem Angeklagten zu, daß ihm eine Beleidigung
ferngelegen habe. Das Gericht verurteilte
Ruff unter Belastung mit den Kosten des Ver¬
fahrens an Stelle einer verwirkten Gefängnis¬
strafe von vier Wochen zu einer Geldstrafe von
300 Reichsmark.

FoLMöLMche Umschau.
Dienstag Vürgervorstehersitzung. Die nächste

Sitzung der Wilhelmshavener Stadtvertretung
ist auf Dienstagnachmittag 5 Uhr "-setzt.
U. a. werden folgende Punkte verhandelt : Be¬
willigung von 4100 RM . für eine Feuer¬
wehr - Motorspritze,  Bewilligung von
4000 RM . für Äenderüngen am Feuerwehr¬
schuppen Prinz -Heinrich-Straße , Bewilli¬
gung von Ruhegehältern,  Bericht
über die Städtetageverhandlungen in Dresden,
Nachbewilligungen, Anträge der Na¬
tionalsozialisten  bezüglich der Jn-
stallationsarbeiten im Altenheim-Neubau und
bezüglich des Epa-Warenhauses. Abschließend
folgt eine vertrauliche Sitzung.

Die Beamten und die Stadtratswahl . Wir
erhalten mit dem Ersuchen um Abdruck den
folgenden Bericht: Die gestrige Vorstandssitzung
des Ortskartells des DeutschenBeamtenbundes
beschäftigte sich unter anderem auch mit -den
kommenden Rüst ringer Stadtrats¬
wahlen.  Es wurde beschlossen, zunächstvon
den Parteien und Gruppen, die Listen für die
Stadtratswahl aufftellen werden, die Berück¬
sichtigungvon Beamtenkandidaten an aussichts¬
reicher Stelle zu verlangen. Erst wenn diese
Forderung nicht zufriedenstellend erfüllt wird,
soll mit einer eigenen Liste vorgegangen wer¬
den (!). Die Maßnahmen der Reichs¬
regierung  hinsichtlich ihres Finan,Pro¬
gramms führten zu einer -sehr lebhaften Mei¬
nungsäußerung. Die Stellungnahme der
Vundesleitung zu dem Wirtschafts- und Finanz¬
plan der Reichsregierung — alle geeignet er¬
scheinendenMaßnahmen zu ergreifen, um die
der Beamtenschaft drohende Belastung und die
gegen die Länder-, Gemeinde- und Körper¬
schaftsbeamten geplanten Sondergesetze aüzu-
wehren — fand einmütige Zustimmung. Der
auch in den hiesigen Beamtenkreissnherrschende
starke Unwille  wird es erforderlich
machen, zu diesen Fragen noch in einer öffent¬
lichen Kundgebung Stellung zu nehmen.

u. Der Wochenmarktauf dem Bismarckplatz.
Was die Durchschnittspreiseanlangt , so waren
heute Unterschiede gegen die Vorwoche nicht
festzustellen. An Gemüsen und Früchten bot
der Markt dasselbe Bild wie am vorigen
Sonnabend. Auch die Fleischstände zeigten nur
unwesentlicheAbweichungenentgegen der Vor¬
woche. Auffallend war der hohe Preis der Eier.

Interessante Mitteilungen. In der Kaiser¬
straße schoß gestern abend aus einem Gebüsch
ein Unbekannter mit einem Teschingauf zwei
Mädchen. Eines wurde am Arm gestreift, das
andere ins Bein getroffen. Nach dem Uebel-
täter wird gesucht. — Die Firma Osterbuhr ver¬
öffentlicht heute ihren.neuen Autobus-Fahrplan,
auf den verwiesen wird. — Bei einem Zusam¬
menstoß zwischenMotorrad und Auto wurde
gestern abend gegen 7 Uhr an der Ecke Vörsen-
und Mitscherlichstraßedem Kraftradführer ein
Arm gebrochen. — Die „Corso" - Betriebe,
Marktstraße 57, werden neuerdings von Herrn
Alfred Leipold, einem erfahrenen Fachmann,
geleitet.

Briefpost für den Kreuzer „Karlsruhe". Die
Vriefposten für den Schulkreuzer „Karlsruhe"
werden vom Marinepostbüro Berlin 0 2 im
Monat Oktober an folgenden Tagen nach¬
gesandt: Am 7., 8. und 10. Oktober nach Bahia,
am 18., 20., 22. und 23. Oktober nach Pernam-
buco, am 31. Oktober und 1. November nach
Santa Cruz de Teneriffa.

Wetternachrichten aus See. Außenjade:
Wind SO . 3, See 1, diesig, Temperatur 8 Grad;

Minsenersand: Wind SO. 3, See 1, bedeckt,
Temperatur 8 Gr.; Wangerooge: Wind SSO . 3,
See 1, diesig. Temperatur 8,5 Grad ; Voslapp:
Wind S. 3, diesig. Hochwasser wenig, Tempe¬
ratur 8 Grad ; Arngast: Wind SO. 3, diesig,
Hochwasser 3,80 Meter, Temperatur 8 Grad.

Vom Hafen. Eingelaufen sind heute vor¬
mittag Lotsendampfer „Rüstringen" von der
Weser, Lotsendampfer „Lotsenkommandeur
Krause" und Seezeichenfahrzeug „Schrllrgaus See.

Schortens. Kurze Mitteilungen.
Durch den Nachtfrostsind auch hier in den Gär¬
ten die noch vorhandenen grünen Bohnen zum
Teil erfroren. — Die Bautätigkeit hat hier
ganz abgenommen, Es wird hier zurzeit auch
nichts gebaut. Obgleich wohl Baulustige vor¬
handen sind, liegt die Hauptrolle in der Geld¬
beschaffung. — Der Arbeiter Rudolf Memmen
aus Schortens kaufte von Schröders Erben das
in Groß-Ostiem an der OstiemerStraße belogene
Einfamilienwohnhaus durch Vermittlung des
amtl. Auktionators Haschen, Heidmühle. Der
Kaufpreis hat 2500 RM. betragen.

Kleine Notizen aus dem Lande. Der Ge-
meinderat in Sillenstede hat gestern mit über¬
wältigender Mehrheit den Vau der Wasser¬
leitung  beschlossen. — Ab 1. Oktober 1930
sind die Gerichtsgefängnisse  von Witt¬
mund, Berum und Esens geschlossen. Die fest-
genommenenPersonen müssen in die Gerrchts-
gesängnisse Wilhelmshaven bzw. Norden ern-
geliefert werden. — Die Landwirtschaftllche
Bezugsgenossenschaftin Bevern hat erheb¬
liche Verluste  erlitten und ist dadurch in
größere Schwierigkeiten geraten. — Große
Regenmengen haben Ueberschwemmun-
gen in Östfriesland  in die Erscheinung
treten lassen. Die alljährlich wiederkehrenden
Ueberflutungen zeigen, daß die Entwässerungs-
frage für Ostfriesland noch längst nicht gelöst
ist. — Die Herbstkronsbeeren  tragen,wie aus dem Lande berichtet wird, in diesem
Jahre besonders gut, so daß die Ernte recht
lohnend ist. Ueberall kann man eifrige Beeren-
sammler beobachten, die mit schweren Körben
wieder heimkehren. — Die 2. Ostfriesische
Gartenbauausstellung im „Tivoli" in Emden
hat ihre Pforten geschlossen, lieber 6 0 0 0 zah¬
lende Besucher,  ungerechnet die melen
Schulkinder, haben diese Prachtschau gesehen.

Tragischer Tod eines französischen Diplomaten.
Als der Expreßzua Lausanne—Genf—Paris

in den Bahnhof von Lyon  einfuhr , wurde ern
am Perron stehender Reisender von der Loko¬
motive erfaßt und überfahren. Es stellte sich
heraus, daß es sich um den früheren französischen
Gesandten und bevollmächtigtenMinister Andre
de Coppet handelt, der zuletzt Gesandter m
Kopenhagen war . Seit einigen fahren lebte
der Gesandte als Pensionär in Prangins bei
Genf wo er in der Nähe des Schlosses, wo
seinerzeit Exkaiser Karl mit seiner Fannlre im
Exil lebte, einen Besitz erworben hatte.

Funktionärsitzung. Montag, den 6. Oktober,abends 8 Uhr : Sitzung der Funktionäre
der SPD . im Gewerkschaftshaus(Sitzungs¬
saal) Die Tagesordnung ist wichtig. Voll¬
zähliges Erscheinen der Funktionäre ist not-

VanLer̂ Distrikte. Dienstag, den 7 Oktober,
abends 8 Uhr. findet im Gewerischaftshaus
(Klubzimmer) eine Versammlung der Bun¬
ter Distrikte statt. Tagesordnung: 1. Kom¬
munale Fragen ; 2. Parteiangelegenheiten;
3. Verschiedenes. Zahlreicher Besuch wirderwartet.

Distrikt Heppens. Dienstag, den 7. Oktober,
abends 8 Uhr : Distriktsversammlung im
„Heinrichshof", Lilienburgstraße. Tagesord¬
nung: 1. Vortrag : Kommunales; 2. Partei-
angelegenheiten; 3. Verschiedenes. Zahl¬
reicher Besuch wird erwartet.

SozialistischeArbeiterjugend. Heute treffen sich
die Musiker und die-'Tanzgruppe um 7.30
Uhr Bremer Straße („Kolpinghaus"). Von
7.30 Uhr bis 9 Uhr Bücherausgabe. Die
Sprechchorhefte müssen Sonntag abgegebenwerden.

ZreWsvarmerGONarZ-RM-GM.
Wilhelmshaven-RLstringen. Abteilung Wil¬

helmshaven:  Versammlung am 7. Okto¬
ber, abends 8 Uhr, im „Werftspstsehaus".
Vortrag des Kameraden Erunewald. Füh-
rerfitzu ng um 7 Uhr.

Für die Schriftleitung verantwortlich: Josef
Kliche,  Rüstringen . — Druck und Verlag:

Paul Hug  L Co . Rüstringen

8KU6k>VkkK8ck>0I.kM
Ltäckt. vebraustalt kür Hook- uuck
lllekbLU, usuLöitl. Laukoriusu uucl
Roustruktiou, 8tas .tskoiuinisss.ie.
Vebrorduuug frei ü. vir . Dipl.-Ing.
Veoubarät, Legion V7.-8ewester

21. Oktober.
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Tyrann ans Todesangst.
Von VeimeMn Vjavidarr Sanum.

Nordenham
s. oder 16. November? Nachdem bereits

einige Stellen den 9. November als Wahltag
der Gemeindevertretungen genannt haben, sind
die Gemeindevorsteher aus Butjaoingen in
einer Sitzung übereingekommen, die Wahl am
16. November stattfrnden zu lassen. Bestimmen
kann es aber nur die Gemeindevertretung.

Deicharbeiten an der Vutjadinger Küste be¬
endet. Durch die Sturmfluten des vergangenen
Jahres waren an den Deichen Butjadingens
starke Beschädigungenangerichtet worden. Die
seit April aufgenommenen Ausbesserungsarbei¬ten am Deichring sind jetzt so gut wie b-endet.
In der Gegend von Schweiburgallerdings wer¬
den die Arbeiten noch bis Mitte Oktober fort¬
gesetzt werden. Hier sind allerdings auch be¬
sonders große Ausbesserungen und Verstärkun¬
gen erfolgt. Nicht weniger als 30 000 Kubik¬
meter Erde sind hier ohne maschinellellnter-
Wtzung aus dem Groden bewegt worden. In
Waddensersiel betrug die bewegte Erdmenge
IS 000 Kublikmeter. Hier sind Feldbahnen zum
Transport der Grodenerde verwandt worden.

Eine unverständliche Verfügung. In der
jetzigen Zeit werden von den Arbeitsämtern
recht oft Arbeitslose nach auswärts vermittelt.
Diese erhielten bislang für die doppelte Haus¬
haltsführung von den Arbeitsämtern die
Familienzuschläge. War es auch nicht viel, so
waren diese Beträge gerade für kinderreiche
Familien eine Beihilfe, für die mindestens Brot
und Margarine in der Woche gekauft werden
konnte. Durch einen Federstrich, wahrscheinlich
auch auf Grund der famosen Notverordnung,
sind diese Zahlungen in Fortfall gekommen.
Können nun die auswärts Wohnenden mit
ihren Verdiensten einen doWelten Haushalt
nicht führen und lösen sie aus Not das Arbeits-
Verhältnis, dann wird eine Sperre verhängt
und sie dürfen weiter hungern. Hier trifft es
schon zu: „Ihr laßt die Armen schuldig werden
und überlaßt sie dann der Pein !"

ADVB. Am Dienstagabend 8 Uhr findet im
Gewerkschaftshaus eine Sitzung des ADEB.
statt, zu der auch die Vorstände eingeladen sind.

Neue Vehördendienstzeit. Vom 1. Oktober
bis 1. April ist die Dienstzeit beim Amt und
Amtsgericht wie folgt festgesetzt: von 8.30 bis
1 Uhr und von 3 bis 7 Uhr. Der Sonnabend-
nochmittag ist in der bisherigen Weise dienst¬
frei.

Gemeindevertreterkonferenz. Erinnert sei an
die am Sonntag im „Hafen-Hotel" stattfindende
Gemeindevertreterkonserenz.

AerztlicherSonntagsdienst. Morgen (nur in
Notfällen) Dr. Jacobs.

Vom Midgard-Pier . Für Montag ist der
Motorsegler „Adolf" gemeldet, der hier eine
Ladung Roggen löscht. Ferner ist für Ende
nächster Woche der Stettiner Dampfer „Wo¬
tan" gemeldet, der hier ebenfalls eine Ladung
Roggen löschen wird, der hier zur Einlagerung
kommt. Im Hafen der „Nordsee" wird der nor¬
wegische Dampfer „Braemar " im Laufe der
nächsten Woche eintreffen, der Tran für die
„Nordsee" bringt.

Konkurse im September. Wie dem amtlichen
Preußischen' Pressedienst von dem Statistischen
Reichsamt mitgeteilt wird, wurden im Septem¬
ber d. I . durch den „Reichsanzeiger" 789 neue
Konkurse sahne, die wegen Massemangels ab-
gelehnten Anträge auf Konkurseröffnung) und
808 eröffnete Vergleichsverfahren bekannt-
gogeben. Die entsprechende Zahlen für den
Vormonat stellen sich auf 810  bzw. 691.

Ziehende Gänse. In den letzten Tagen waren
große Scharen südwärts ziehende wilde Gänse
zu beobachten, die im allgemeinen als die Kün-
oer bevorstehenderKälte angesehen werden.

Bunter Abend. Man ersucht uns um den
Hinweis, daß heute in Hashagens Restaurant,
Großensiel, ein „Bunter Abend" stattfindet.

Fahrplan der Weferfähre. Mit dem morgi¬
gen Tage tritt der neue Fahrplan der Weser-
lämE Kraft, der in der heutigen Nummer des
„Bolksblattes" veröffentlicht wird.

Gendarmeriebericht vom 27. September bis
A .Oktober. Festgenommen: Eine Perfon wegen
Diebstahls, zwei Personen wegen Bettelns,
eine Person wegen Trunkenheit (ein Tag Haft).
Angezeigt: Zwei Personen wegen Körpervr-
letzung, eine Person wegen Diebstahls, eine Per¬
son wegen Betrugs , zwei Personen wegen ruhe¬
florenden Lärms, eine Person wegen Vergehens
Legen das Gesetz über die Sonn- und Feiertage,
zehn Personen wegen Uebertretung des Kraft¬
fahrzeuggesetzes, vier Personen wegen Ueber¬
tretung der Straßenverkehrsordnung.

Wir entnehmen diese Charakter¬
schilderungdes letzten „großen" türki¬
schen Sultans Abdul Hamid dem so¬
eben im Verlag für Kulturpolitik er¬
scheinenden Buch „Harem ". Die
Verfasserin ist die frühere Gemahlin
Abbas Hilmi I., des letzten Khediven
von Aegypten.

Wenn Abdul Hamid  in seinen Gärten
spazieren ging, so schob er eine Schar Eunuchen
zwischen seine schlotternde Gestalt und die
sonnenbeschienenenWege. Als stete Mahnung
der Angst folgten ihm schietzbereite Wachen.Die Furcht hat alles beschlagnahmt. Sie ist das
einzig Starke und Lebendige in dieser bedroh¬
lichen Schatten- und Todesatmosphäre. Ihre
Macht zwingt dem Padischah täglich den Re¬
volver in die Hand.

Stundenlang übt er sich im Schießen, setzt
seinen Namenszug in dichten Kugeln an¬
einandergereiht kunstvoll verschnörkelt in

das Ziel.
Jeder neue Schuß wird von angstgeöffneten
Eunuchenaugen verfolgt. Jetzt schießt der Padi¬
schah aus eine harte Holzwand, aber seine blut¬
lose Hand würde genau so sicher Menschenköpfe
treffen.

Die Furcht bestimmt ihn, keine Speise auf¬
zuessen. Was von jedem Gang übrig bleibt, ge¬
langt als mißtrauische Aufmerksamkeitshuldi¬
gung in den Harem — in die „Zuflucht", in
oas „Eefeitsein" — aus den Tisch der zeitweiligAuserwählten.

Die Todesfurcht bestimmt ihn, jede auf¬
schnellende Körperbewegung niederzuschießen,
auch wenn es nur ein Gärtner ist, der in ge¬
krümmter Stellung einen Busch beschneidet und
beim Anblick des Padischahs sich respektvollzur
ganzen Höhe aufrichtet, damit die erden¬
berührende Verbeugung noch tiefer ausfallen
soll.

Die Todesfurcht bestimmt ihn, sein eigenes
Kind zu erschießen, das einen auf dem Tisch

liegenden Revolver aushebt.
Diese kindlich spielerische Handbewegung könnte
von einer Frauenrache eingegeben sein. Der
Padischah weiß am besten, daß kein Werkzeug zu
schwach und zu gering ist, um das Verderben zuübermitteln.

Die allumfassendeAngst hat von ihm Besitz
ergriffen. Sie hat sich in seine flackernden
Augen gebohrt, sie wühlt sich in Magen und
Gedärme ein, schaukelt sich in jedem Schluck
Wasser, liegt in der Nahrung jedes Bissens.
Sie dringt in den behüteten, bewachtenHarem,
entfinnlicht durch ihre Berührung die Bestim¬
mung der Tausende von Frauen und nimmt
auch dem kürzesten Rausch die vergessende
Wollust.

Die Angst, die stete Wachbereitschaftbe¬
stimmt auch die ständige Veränderung des
Liebesobjekts uns kämpft verlockendes, ge-
wohnheitsstcherndes Gefallen schon rm

Keime des Verlangens nieder.
Einsam muß derjenige bleiben, dessen Wege un¬
menschlich sind. Für ihn bedeutet MsnfchennäheGefahr. Allen Gefühlen, die verbinden, die
Sicherheit Vortäuschen, die Vertrauen vor¬
gaukeln, mutz er aus dem Wege gehen.

Nur solche Kreaturen, die er selbst zu einer
Höhe gezüchtet und die er durch fortlaufende
Mord- und Eiftbefehle jahrelang gestählt und
erprobt hat, stellen sich nicht störend zwischen
ihn und seinen Wahn. Denn diese Geschöpfs
sind keine Menschenmehr. Sie besitzen kern
eigenes Hirn, keinen eigenen Willen, keine
eigene Kraft, — es sind nur präzis funktio¬
nierende, hörige Werkzeuge eines dunklen Be¬
triebs, dessen gewaltiger Herr er ist. Dieser
Betrieb mutz vor jedweder Kontrolle gesichertwerden.

Abdul Hamid läßt aus allen großen Moscheen
die religiösen Gesetzgebungenentfernen, die be¬
weisen, was von einem Kalif verlangt wird,
und welchen Anforderungen und Einhaltungen
er entsprechen mutz. Er traut also seinen Geist¬
lichen kein religiös gefestigtes Gedächtnis zuuns keine Kenntnis der eigenen Religion.

Mitten in dieses Chaos von Vaterlands¬
verrat , Llutwütigem Despotismus, Landesver¬
wüstung, Eottesschändung und Todesfeigheit

setzt die Konstitution ihre abwehrende Faust.
Der Hofastrologe, ein Mann , der das mystische
Vertrauen Abdul Hamids besitzt, wird dazu er¬
wählt, ihm den Beschluß der höchsten religiösen
Instanz — der Fetwa Hane — zu überbringen,
die dem Lande die Konstitution zugesichert hat.
Der Kalif schwört auf den Koran , daß er die
Konstitution respektierenwird. Und der Kali !
belügt den Koran.

Aber Männer lassen sich nicht mehr belügen
und betrügen, sie fühlen die verantwortliche
Last des Vaterlandes, und der Scheich Uel-
Jslam entthront den letzten großen Pfeiler
eines morschen, wurmstichigen Baues, ent¬
hebt Abdul Hamid des Kalifats , des Sulta¬
nats und des verpflichtenden göttlichen

Schattens.
Der Sekretär Abdul Hamids will die Ueber-
bringer der niederschmetterndenBotschaft war¬
nend abhalten, zum Padischah zu dringen, weiler furchtbebend an die zielsichereHand seines
Herrn denkt. Aber wenn es Männern schon
gelungen ist, einen Sultan abzusetzen, so will
sich keiner um das Vergnügen dieser Mitteilung
bringen lassen. Schwarze Eunuchen umringen
die Botschaftsüberbringer.

Abdul Hamid, seinen Sohn Abdurrachman
Effendi an der Hand haltend, hört sein Ur¬
teil, hinter dem er ein Todesurteil ver¬

mutet.
Und dieser noch vor einer Stunde so Mächtige,
Gefürchtete klammert sich jetzt in Todesangst,
Stütze suchend, an eine kleine, warme Kinder¬
hand. In fürchterlicher Aufregung wiederholt
sich immer wieder dieselbe Frage , ob man die
Verantwortung für sein Leben übernimmt, ob
man es schützen wird, — ob man es ihm lassen
wird. Er klammert sich an seine einzigen Ver¬
dienste: daß er seine beiden Brüder nicht ge¬
mordet hat. Und dafür muß ihm sein Leben ge¬
währt werden. Der ans Befehlen Gewohnte
äußert noch den Wunsch, daß man ihm gestatten
soll, das Palais von Tscheragan zu beziehen.

Den nächstten Tag teilt man ihm seine
Verbannung nach Saloniki mit : die An¬
wesenheit zweier Sultane ist für eine Stadt

zu viel.
Sultaninnen , Frauen, Kinder, Sklavinnen,
Eunuchen und Gefolge begleiten ihn. Der letzte
Gedanke Abdul Hamids beim Verlassen von
Pildiz gilt einem Tier : seiner Lieblingskatze.
Sie ist nicht zu finden. Man beruhigt ihn, —
sie wird mit dem zahlreichenGepäck nachgeschicktwerden.

Von bewaffneten Soldaten geschützt, fährt
am Abend ein Wagen aus Pildiz . Zum ersten
und letzten Male fährt Abdul Hamid durch die
Stadt — den nahen Tod vor Augen. Er weiß,
was Schwüre und Versprechungenbedeuten, —
er weiß am besten, daß Recht keine Grenze für
Macht bedeutet. Und befreit atmet seine feige
Furcht erst auf, als er den Bahnhof sieht. Jetzt
glaubt er erst an die Verbannung. Diese Ver¬
bannung, die zuerst ein Schrecken war , bedeutet
ein seligmachendes Geschenk— im Vergleich
zum Tode.

Nach einigen Tagen, als ein Abgesandter
von Konstantinopel nach Saloniki kommt,
äußern die meisten Frauen den Wunsch, Abdul
Hamid zu verlassen. Die Freiheit lockt . . .

In der vergitterten , eingesperrten Pracht
des Haremspalais von Prldrz hatte man
den größten Teil seines Lebens, seiner

Jugend und seiner Hoffnungen gelassen.
Dort, hinter der doppelreihigen Mauer , wo un¬
zählige Gebäude und Gärten nur der Frauen-
zefangenschaftgedient hatten, wo Legionen von
chWarzen Eunuchen nur ihrer Bewachung leb¬

ten, wo die entmündigten Stunden und Tage
in leerer, schwerer Folge zu Monaten und Jah¬
ren wurden, — dort hatte man die bleierne
Schwere des eigenen nutzlosen Lebens stummund ergeben getragen. Aber die kurze Wagen¬
fahrt zum Bahnhof und die Reise in die Ver¬
bannung hatten genügt, um diesen Eingesperr¬
ten den Wunsch nach Freiheit einzugeben. Wenn
!ie auch noch nicht wußten, was sie mit dieser
ungewohnten und unbekannten Freiheit anfan¬
gen würden, so dachte doch keine zurück an dasverlassene Gefängnis. Höchstens mit Schau¬dern . . .

-- Einswarden. Fraktionssitzung.
Durchberatung der Tagesordnung, soweit
zelne Punkte noch geklärt werden müssen, i
den die Genossen ersucht, eine halbe Stunde
beginn der Gemeinderatssitzung zu erschei

Blexen. Der Katapult - Luftoie
eingestellt.  Der Katapultflugpostdienst

Dampfer „Bremen" ist für dieses Jahr
endet. Auf der „Europa" wird noch für die
kommende Reise der Katapultflugdienst
Aktion treten. Die Flugzeuge werden d
MIN Heimathafen aufsuchen und ,m Wii
überholt und verschiedene bauliche Verbessei
gen, die sich aus dem Verkehr in diesem Somergeben haben, vorgenommen werden.

SeeseU». Straßenausbesserung,
der Strecke Seefelderaußendeich bis Rsitl
wurde eine Ausbesserung der Staatscharvorgenommen.

Aus MM Mö Umgegend.
Stadtratsfitzung. Am Dienstag , dem 7. Ok¬

tober, findet abends 6 Uhr im Rathause eine
Stadtratssitzung mit folgender Tagesordnung
statt : 1. Erundstückserwerb(2. Lesung), 2. Erund-
stückserwerb(1. und 2. Lesung), 3. Entschädi¬
gung der Wahlvorsteher bei der Reichstags- und
Staotratswahl , 4. Bauvorhaben betr., S. Bei¬trag zum Oldenburger Verein zur Bekämpfung
der Tuberkulose, 6. Vraker Sparkasse betr.,
7. Rechnungsablage 1928/29, 8. Mitteilungen,
9. Verschiedenes, 10. Vertrauliches.

Broker Bortragsvereinigung . Am Donners¬
tag abend eröffnete die Vortragsvereinigung den
Reigen ihrer oiesjährigen Veranstaltungen mit
einem Kammermusikabend, ein schöner, gehalt¬
voller Auftakt. Die Mitglieder der Oldenburger

Kammermusikvereinigung sind dem Vraker
Publikum von vorjährigen Konzerten her wohl-
bekannt und bürgen Namen wie Konzertmeister
Volkmar Flecken und Kammermusiker Alfred
Möckel und Hans Kufferath im Zusammenspiel
mit Frau Hedwig Meentzen für ausgesucht gute
Musik. Außer ihnen wirkte diesmal noch Ober¬
musiklehrer Paul Hötzel mit, der in seinem
Klavier-Trio in L-Moll selbst den Klavierpart
übernommen hatte. Herr Hötzel hat damit
seinen Vraker Freunden gezeigt, daß er noch
auf der Höhe der Schaffens- und Wirkungs-
freudigkeit steht und er hat mit der Darbietung
des Trios auch hier in Brake tiefen Anklang ge¬
funden. Im Verein mit den Herren Flecken
(Violine) und Hans Kufferath (Cello) war die
Wiedergabe der vier Sätze des Trios glänzend.
Reicher Beifall sowie ein Blumenstrauß für den

Komponistenbewiesen den Dank der Zuhörer. —
Ein Trio für Violine, Viola und Violincello
von Franz Schubert beschloß den ersten Teil des
Abends. Nach der Pause brachten dann die
Mitglieder der Kammermusikvereinigung noch
ein Quartett von Johannes Brahms in voll¬
endeter Weise zu Gehör. Jeder einzelne ein
Künstler auf seinem Instrument , gaben alle ein
Zusammenspiel, wie man es nur selten hört.
Der nicht endenwollende Beifall, der die
Künstler immer wieder hervorrief, sowie auch
hier eine Blumenspende, diesmal für die
Pianistin Hedwig Meentzen, zeigte, wie sehrman rn Brake gute Musik zu schätzen weiß. —
Der überaus starke Besuch dieses Konzertes, zu
dem nur Mitglieder zugelassenwaren, zeigte,
daß die Vortragsvereinigung auch jn diesem
Jahre eine große Anzahl Freunde der Kunst und
lehrreicher Vorträge in sich vereinigt.

Fraktionssitzung. Die sozialdemokratische
Stadtratsfraktion hält am Montag, dem 6. Ok¬
tober, abends 8 Uhr, eine Sitzung in der „Friede¬
burg" ab, in der die Tagesordnung der nächsten
Stadtratssitzung vorbesprochenwird.

Nevistons- und Sprechtage für Invaliden¬
versicherung. Für die Gemeinden Brake, Golz¬
warden, Hammelwarden, Ovelgönne und Roden¬kirchen werden heute rn unserem Anzeigenteil
die Termine Lekanntgegeben, worauf unsere
dortigen Leser hiermit aufmerksamgemacht wer¬
den. In den Terminen wird über Veitragshöhe
und sonstigeVersicherungsangelegenbeitenAus¬
kunft erteilt. Die Beteiligten werden darauf
aufmerksamgemacht, daß sie gesetzlich verpflichtet
sind, im Termin zu erscheinen, da sie andernfalls
Weiterungen zu erwarten haben.

Bevölkerungsbewegung in der Stadt Brake.
Am 1. September 1930 betrug die Einwohner¬
zahl der Stadt Braks 3699 männliche und 3683
weibliche Personen, zusammen 7232. Jn derZeit vom 1. September bis 1. Oktober war der
Zugang durch Zuzug 28 männliche und 40 weib¬
liche Personen, durch Geburt 2 männliche und5 weibliche Personen. Der Abgang betrug durch
Wegzug 25 männliche und 36 weibliche Personen,
durch Sterbefall 4 männliche und 1. weibliche
Person. Es bleibt ein Zugang von 1 männlichen
und 8 weiblichen Personen. Die Einwohner¬
zahl der Stadt Brake beträgt hiernach am 1. Ok¬tober 3600 männliche und 3641 weibliche Per¬
sonen, zusammen 7241.

Gemeindevertreterkonferenz. Die eingelade-
nen Gemeindevertreter der Gemeinde aus dem
AmtsbezirkBrake werden an die heute abend in
der „Friedeburg" stattfindende Gemeindever¬
treterkonferenz erinnert . Es ist außerdem er¬
wünscht, daß auch die Ortsvereinsvorstands¬
mitglieder sich daran beteiligen. Ebenfalls sind
Gäste zugelassen, soweit sie der SPD , angehören.

Schiffs- und Hafenverkehr. Heute traf der
Dampfer „Nagos" am Broker Pier ein mit 3000
Tonnen Donaugerste. Die Löschungsarbeiten
sind heute mittag ausgenommen worden.

Von den Fußballern . Die Vraker freien Fuß¬
baller tragen am Sonntag morgen um 10 Uhr
ein Propagandaspiel aus zwischen Herren und
Jugend . Die Aufstellung der Mannschaftenäst
im Aushangkastenbekanntgegeben. Dieses Sprel
wird bei dem voraussichtlichschönen Wettzrr
sicherlich viele Zuschauer zum Schiitzenplatz
führen.

Central -Lichtspiele. Jn den Central -Licht-
spielen, die diesmal am Sonntag und Montag
geöffnet sind, kommt ein sehenswertes Pro¬
gramm zur Aufführung. Neben dem Schicksals¬
film vom jungen Kameraden wird ein Sitten¬
film aus der heutigen Zeit gezeigt.

Eisenbahner-Winterfest. Für das Winterfest
des Vereins Vraker Eisenbahner hat der Fest¬
ausschuß ein ganz erstklassigesUnterhaltungs¬
programm aufgestellt, weichesvon ersten Mit¬
gliedern des Bremer Stadttheaters bestritten
wird. Die künstlerischeLeitung liegt in den
Händen von Hans Parge , dem jugendlichen
Komiker des Bremer Stadttheaters ; Ereti
Naue, 1. Solotänzerin des Bremer Stadt-
theaters und Heinrich Kästner, der beliebte
Operettewsänger, werden eine Reihe erstklassiger
Darbietungen zum Vortrag bringen. Lisa
Mühlenbruch wird die Bekanntschaftmit neuen
Chansons vermitteln , von denen das Lied vom
„Vater Zille" besonderen Anklang finden wird.
Operettenduette aus „Ein Walzertraum" und
„Der liebe Augustin" finden in jedem Freund
der heiteren Muse ein dankbares Publikum.
Die Conference übernimmt Hans Parge , der
auf diesem Gebiet besondere Anerkennung ge¬
nießt. Ein Ball mit heiteren Darbietungen
beschließt das Fest. Es darf wohl behauptet
werden, daß selten ein künstlerisch so wertvolles
Programm in Vrake bei einet Äereinsfestlichkeit
geböten wurde. Alle Freunde des Vereins
Vraker Eisenbahner sind herzlichst eingeladen.

Hoch- und Niedrigwasserzeiten in Brake.
Sonntag , 6. Oktober: Hochwasser1.05 Uhr und
13.15 Uhr, Niedrigwasser 8.05 und 20.35 Uhr. —-
Montag, den 6. Oktober: Hochwasser1.60 Uhr
und 13.55 Uhr, Niedrigwasser 8.45 Uhr und
21.10 Uhr.

„Sei ein gutes Kind und geh' zu Bett . Sieh
die Hühnchenauf dem Hofe. Sie gehen auch
chon schlafen."

„Ja , aber die alte Henne geht auch mit ."
»

„Wie entsteht ein luftleerer Raum?"
„Wenn ern Radfahrer in einen Nagel fährt,Herr Lehrer."
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Unsere Wagen verkehren ab 5 . Oktober
ab Mühlenweg 67/69

6 .25 1V.8 ., 12 .001V ., 16 .00 1V.8 ., 22 .30 8.
ab Homfeld , Bismarckstr . s - ,
ab Bahnhof I n°^
ab Rath , „Jeverl . Hof " s Fahr,
ab Werft - und Wilhelmshavener Str . ^

Taschenfahrpläne im Büro kostenlos erhältlich.

MrbMs Krvstlittkehr
Wilhelmshaven —Wiesmoor — Aurich

Mühlenweg 67/69.
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2 halbfert . Stubentüren
zu verkaufen.

Frau Ww . A . Harms,
Restaurant „Erholung ",

_Südhasen.

Barnedelder Junghähne
(fünf Monate alt ) hat

abzugeben
Rüstr . , Eisenbahnstr.  3.

Weiße eis . Kinderbctt-
stelle ohne Matr . für
5 ^ zu verk . Mellum-
straße 19 , 2. Etage r.

Prima
Spalier - und Tafelobst
(gepflückt ) zu verkaufen.
Auguststraße 7, Part , l.

Kanarienhähne
(flotte Sänger ) zu verk.

Dardemann,
Grodenstraße 19.

Werh. WM
bist , zu verkauf . Rüst-
ringen I , Schützenstr . 5.

Nachtschränke L 15
Waschtoilette 43 ^ / , Klei-
derschr . (2teil . , zerlegb .)
72 dito 3teil zerlegb.
105 Gebr . Trüper,
Mellumstraße 18.

Junge milchgeb . Ziege
(ohne Hörner ) zu verk.
Fortifikationsstraße 220,

1. Etage.

Gebrauchte
Schuhmachermaschine

(Singer ) , kleine , z. kauf,
gesucht . Edo -Wiemken-
Straße 17 , 2. Etage M.

Elektrische
Treppenschaltuhr

°zu kaufen gesucht.
Ilhlandstr . 12 , 3 . Etg . r.

Fräulein , 31 I ., sucht
a . d . Wege die Bekannt¬
schaft eines nett . Herrn
Pass . Alters , zwecks spät.
Heirat . Nur ernstgem.
Offerten unt . k 3750 an
die Expedition d . Bl.

KMMMI
Nettes Zimmer

für Invaliden mit Kost
zu vermieten.

Erenzstratze 91 , p art.

Aus sos . z. verm . Laden
mit Schlachth ., auch für
jedes and . Eesch . Pass.
Angebote u . k 3691 an
die Expedition d. Bl.

MW. Zimmer
zu vermieten.

Schillerstraße 8 , Part . r.

2 leere Zimmer (sep .)
mit Kochgelegenheit auf
sofort od . später gesucht.
Offerten mit Preis u . k
3756 an die Exp . d. Bl.

verloren
Von einem Jungen

(Vater Wohlfahrtsempf .)
6,80 Mk . auf dem Wege
v . Unckenbolt a . Kanal
bis zur Adm .-Klatt -Str.
Verl . Bitte abgeben bei
Prüfer , Kaiserstr . 148.

Wer gibt jung . Mann
(26 I .) für 8 Mark die
Woche Kost und Logis?
Offerten unter k 3693
an die Exped . d. Bl.

,,, ldislln
MlNM
wird wie NS11
nach d . Umfärben
od . chem . Reinigen
in der

(SL5LNL
Gökerstr . 51
Marktstr . 16
W 'havener Str . 66
Telefon 205

Rüftviirseir.
Die Urliste der für das Jahr 1931 zu Schöffen

und Geschworenen wählbaren Personen liegt vom
6. bis einschl . 12 . Oktober d . I . , werktäglich vor¬
mittags von 8 bis 1 Uhr , am Sonntag , dem 12
d. M „ vormittags von 10 bis 12 Uhr , im Ein¬
wohnermeldeamt im Rathaus zur öffentlichen
Einsicht aus . Einsprüche gegen die Richtigkeit
und Vollständigkeit der Liste sind innerhalb der
genannten Zeit mündlich oder schriftlich zu er¬
heben . Die Urliste umfaßt auf Grund des Ge¬
setzes zur Vereinfachung der Urliste vom 11. Juli
1923 (RGBl . Seite 647 ) nur Personen , deren
Familienname mit den Buchstaben I —L beginnt.

Rüstringen,  den 2. Oktober 1930.
Stadtmagistrat.

iWWMlIIllll
in der Les sing  st ratze,  Ecks Oldeoogestraße.
ist geöffnet Sonntags von 3 bis 6 Uhr.

Stadtmagistrat Rüstringen.

LVLLHeLiirKtziVeir.
Oeffenü . Sitzung des Bürgervorsteher -Kollegiums
Dienstag , den 7, Oktober , 17 Uhr , im großen
Sitzungssaal des Rathauses.

Die Tagesordnung liegt für die Einwohner¬
schaft zur gefälligen Einsichtnahme in der Haupt¬
registratur des Rathauses (Zimmer 3) aus.

Wilhelmshaven , den 4 . Oktober 1930.
Meinecke,  Bürgervorsteher -Wortführer.
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Vereiiii-te BeniWälei WilhelmHaliell.
KattfmSrmlfrtw Kvendturfer

Handelsrecht u . Wechsel¬
lehre

Buchführung für An¬
fänger

Buchführung u . Bilanz¬
lehre für Fortgeschritt.

Englisch für Anfänger
und Fortgeschrittene

Spanisch für Anfänger
und Fortgeschrittene

Kaufmännischer Schrift¬
verkehr unter Anleh¬

nung an die Praxis
Maschinenschreiben

(Blindschreibmethode)
für Anfänger und Um¬

leimer
Plakatschrift u . Plakat¬

malen.

Beginn der Kurse am 15 . Oktober d . I . Preis für einen Halbjahreskurses
(40 Stunden ) 15 . - RM . Anmeldungen und Auskunft in Zimmer 14 der
Bereinigten Berufsschulen , Wilhelmshaven , Roonstraße 91 , vormittags
von 11 bis 1 Uhr.

Wilhelmshaven , den 3. Oktober 1930.
Der Magistrat . Bartelt.
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Dienstag , 7. Oktober:

Versammlung.
Erscheinen sämtl . Mit¬

glieder - unbedingt er¬
forderlich.

Der Vorstand.
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Kräfttges Mädchen,
nicht unter 20 I ., welch,
zu Hause schlafen kann,
gesucht . Wo ? sagt die
Expedition d. Bl.

Nebenverdienst
gut u . dauernd . Näh.
kosten !. M . Grotzmann,

München LO/W . 591.

Gewandte Kontoristin
(in allen Büroarbeiten
erfahr .) sucht Beschäfti¬
gung im Büro . Ofs . u.
ir 3694 an die Exped.

Jung . Mädchen (19 I .)
sucht Tagftelle.

Offerten unter k 3692
an die Exped . d . Bl.
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In 3 Tagenftildilramner!
Auskunft kostenlos!
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Millkii-Milik. SillWMiItr. A
Sonntag , vormittags 9.30 Uhr : Predigt über das

Thema : „Eins vierfache Segnung " . 11 Uhr:
Sonntagsschule . — Nachm . 4 .30 Uhr : Vortrag
über das Thema „Revolution in der Geister¬
welt ". Anschließend Abendmahlsfeier.

Von Montag , den 6., bis Freitag , den 10 . Okt .,
abends 8 Uhr : Biblische Vorträge von Herrn
Pred . C . Schütte (Bremen ) über folgende
Themen:

Montag : „Heilige Notwendigkeiten ".
Dienstag : „Bleiben in Christo ".
Mittwoch : „Himmlische Segnungen in Christo ".
Donnerstag : „Lisbeswirkungen " .
Freitag : „Vollkommene Freude " .

Jedermann ist herzlich eingeladen.

Prediger Th . Mosalkow.

Kirchliche Nachrichten.
EvW. KirAngenieikiie Mkingeu-Mut.
Sonntag , 5 Oktober , 10 Uhr Gottesdienst . Pastor

Harms . — 11 .20 Uhr : Kindergottssdienst.
Pastor Willens.

Ev.-IM. MAllgMindeMr .-MMe
Sonntag , 5. Oktober , vorm . 10 Uhr : Gottesdienst.

Toennießen.
Mittwoch , 8. Oktober , abends 7.30 Uhr : Bibel¬

stunde . Bamberger.

MAnmeiiA SWM
Sonntag , 5. Oktober , 10 Uhr : Gottesdienst.

Pastor Bamberger (Neuende ).
Freitag abend 8 Uhr : Bibelstunde in der Fräu-

lein -Marien -Schüle.

Sondsvangevot wicht defchS - tgteo

BSchevr
Aestaaflsgen r Modernes Knttnnaelat r

Nur solange unser Vorrat reicht! Nur eine Auswahl!
Besichtige » Sie » nsev » m fangreiches  Lager!

Heine , Heinrich : Ausgewählte Werke . 3 Bände . Herausgegeben und
eingeleitet von Dr . Oskar Daehnert . Insgesamt 900 Seiten . Halb¬
leinen . Rur 6,50 RM.

Shakespeare , William : Gesammelte Werke . 6 Bände . Eingeleitet von
Dr . Hugo Bieber . Leinen . Früher pro Band 3,50 jetzt pro Band
2,50 RM.

Kautskh , Karl und Bruno Schoenlank : Grundsätze und Forderungen der
Sozialdemokratie . Erläuterungen zum Erfurter Programm . 63 Sei-

, ten . Broschiert . Früher 0,60 jetzt 0,30 RM.
Hirsch , Paul : Ausgaben der deutschen Gemeindepolitik nach dem Kriege.

104 Seiten . Gebunden . Früher 2,00 jetzt 1,00 RM.
Kautskh , K . : Die Wurzeln der Politik Wilsons . Broschiert . 40 Seiten.

Statt 1,00 jetzt 0,30 RM.
Kautskh , K . : Die Vereinigten Staaten Mitteleuropas . Broschiert . 56

Seiten . Nur 0,50 RM.
Rathenau , W . : Autonome Wirtschaft . 29 Seiten . Broschiert . Nur

0,30 RM.
Eucken , R . : Die geistigen Forderungen der Gegenwatt . Broschiert.

36 Seiten . Nur 6Z0 RM.
Gopcevic , SP . : Die Wahrheit über Jesus . Nach den ausgegrafenen

Auszeichnungen seines Jugendfreundes . 95 Seiten . Broschiert.
Nur 1,00 RM.

Eratzhoff , Dr . : Das wahre Gesicht der Hohenzollern . Aus fünf Jahr¬
hunderten ihrer Familiengeschichte . 189 Seiten . Broschiert . Nur
1,00 RM.

Puxley , W . L . : Wanderungen im Queenslandbufch . Mit 24 Abbildungen
und einer Karte . 222 Seiten . Ganzleinen . Nur 3,00 RM.

Haardt -Dubreuil : Die erste Durchquerung der Sahara im Automobil.
53 Abbildungen . 204 Seiten . Leinen . Nur 3,00 RM.

Lehmann , H . : Die Frauen aus dem alten Staden Nr . 17 . 151 Seiten.
Gebunden . Früher 1,50 jetzt 1,00 RM.

Ferch , I . : Mutter . Ein Frauenschicksal . 163 Seiten . Halbleinen.
Nur 1,00 RM.

Kipp , Fr . : Das Lied der Berge . 250 Seiten . Leinen . Früher 3,50
jetzt 1,60 RM

Duchsiandlung vaulSug H so . ,
MaüEvaO » » « >. Towk « » S1S8.
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das frühe Eintreffen der Möwen auf den Bin¬
nengewässernebenfalls. Wenn die Wühlmäuseihre Gänge und Nester tiefer als gewöhnlichanlegen, und die Ameisen tief in ihren Stock
zur Ueberwinterung kriechen, wenn die ...menbis in den späten Herbst eifrig sammeln und die
Nrupen des Ringelipinners dicke Konkons we¬ben, so ist mit einem harten und langen Winter
zu rechnen. Wenn jedoch das Laub frühvon den Bäumen fällt,  wenn bereits in
den Niederungen im Oktober Schnee fällt und
stärkere Fröste austreten, so kann mit einemkurzen und milden Winter gerechnet werden.
Diese weniaen Beispiele mögen genügen; jeder
der in oer Natur zu schauen und beobachten ver¬
steht. wird ähnliche Feststellungen gemacht haben.Heutige Veranstaltungen. Wir werden er¬
sucht, auf Las vierte Stiftungsfest desVereinsder Hamburger  heute abend in der „Lilien¬
burg" nochmals hinzuweisen. Zur Aufführung
gelangt das Stück „Jule oder Familie Depen¬dahl". Auch eine Tombola ist u. a. vorhanden.— Der Freie Sportverein Schaar  ladet
zu seinem elften Stiftungsfest ein, welches im„Elysium" stattfindet. Auch hier sollen Stim¬
mung und Humor zu ihrem Rechte kommen. —Das heutige Fe st der Arbeitsinvaliden
im „Kolpinghaus" beginnt bereits um 7 Uhr.
Der Theaterverein „Frohsinn und Scherz", die
Sozialistische Arbeiterjugend und die Volkschor-Kindergruppe wirken mit.

Der neue Vierteljahrsbericht des Arbeiter-Sekretariats . Das Arbeiter-Sekretariat von
Rüstringen-Wilhelmshaven wurde im dritten
Vierteljahr 1830 von l218 Personen in Anspruch
genommen. 57 Besuche waren wiederholte. Die
verhandelten Angelegenheiten waren 1287.
Schriftsätzewurden 428 angefertigt (einschließ¬lich5 schriftlicher Auskünfte) neben dem üblichen
Schriftverkehr. Die erteilten Auskünfte vertei¬
len sich auf folgende Gebiete: Arbeiterversiche¬
rung 161, Arbeits- und Dienstvertrag 188, Bür¬
gerliches Recht 648, Strafrecht 81, Eemeinde-
und Staatsangelegenheiten 194, Sonstiges 15. IDas Sekretariat wurde ausgesucht von 916 Ar- i
Leitern, 23s Arbeiterinnen, 37 männlichen Per¬sonen anderer Klassen, 86 weiblichen Personen!
anderer Klassen. Nur gewerkschaftlich organi¬siert waren 488, nur politisch organisiert 47,beides 116 Personen. Aus Rüstringen waren
949, aus Wilhelmshaven 198, aus sonstigen
Orten Oldenburgs 48, aus sonstigen OrtenPreußens 17, aus dem übrigen Deutschland6 Personen. Siebenmal intervenierte der Se¬
kretär persönlich; neue Akten wurden 43 an¬
gelegt. — Das Arbeiter-Sekretariat ist täglichvormittags von 11 bis 1 Uhr und nachmittagsvon 4 bis 6 Uhr, mit Ausnahme von Mitt¬
wochs nachmittags und Sonntags , geöffnet.
SchriftlichenAnfragen ist Rückporto beizufügen.

Deutscher Metallarbeiter -Verband. Die Orts¬
leitung fordert heute in einer Anzeige die
älteren Verbandsmitglieder auf, sich auf demBüro im Eewerkschaftshaus zu melden.

Vom Rüstringer Fundamt . Als gesunden
abgegeben wurden: mehrere Fahrräder , eine
Sturmlaterne , verschiedene Geldbeträge, eine
Milchkanne, ein Schirm, ein Pelzkragen; alszugelaufen gemeldet wurden acht Enten.

„Volk und Zeit." Der heutigen Auflage
unseres Blattes liegt die achtseitige Bilder - und
Unterhaltungsbeilage ;,Volk und Zeit" Nr. 46bei.

Wettervorhersage und Hochwasser. Wetterfür Sonntag, den 5. Oktober: SchwacheWindeaus Süd, heiter bis wolkig, Frühnebel, starke
Temperaturgegensätzezwischen Tag und Nacht.— Hochwasser ist am morgigen Sonntag um
11.56 Uhr. — Wetter für Montag, den 6. Ok¬tober: Keine wesentliche Aenderung der Wetter¬lage. — Hochwasser ist am Montag um 0.25 undum 12.30 Uhr.

Wilhelmshaven « Tagesbericht.
Das Fest der Jugeud -Internationale.

-s. Vor einer großen Schar von alten und
jungen Interessenten konnte die Sozialistische
Arbeiterjugend der Jade-städte gestern abendwieder einmal eine Probe ihrer Leistungsfähig¬keit ablögen. Mit gutem Erfolg. , Das sei vor¬
weg bemerkt. Anlatz zu der Feier war der fürdie gesamten sozialistischen Jugendverbände
proklamierte Internationale Jugendtag.

Zu Eingang ihres Festabends grüßte die
Jugend in ihrer kleidsamen Kluft ihre Gästemit einem Kampflied von der Bühne- herab
Die Worte des Liedes wurden durch die Rezi¬
tation einer jungen Genossinin ihrer Wirkungnoch unterstrichen. Sodann sprach Jugend¬
vorsitzenderFritz Wende.  In seiner An¬
sprache  wies er vor allem auf die Greuel desKrieges hin, forderte auf, jeglichen Krieg und
jeglichen Kulturrückschritt zu bekämpfen .undrichtete an die Alten sowohl als auch an die
Jungen den Appell, die Kampffront der sozia¬
listischen Arbeiterbewegung und der Jugend¬
bewegung durch Eintritt in ihre Reihen zustärken.

Zwei Musikstücke, von der SAJ .-Musi kgr up p«gut zu Gehör gebracht, leiteten über zur Auf¬führung des Spr e ch chor werke s „Da-
zerbrochene  Schwert ". Auch dieses Stück
wendet sich in seiner Tendenz gegen den wider¬sinnigen Krieg und verweist auf die naturnot¬
wendigen Bestrebungen der Arbeiterklasse, di«
Freiheit in jeder Hinsicht zu erringen. Wiedez
Einzeldarbietungen — Rezitationen. Gesangund Musik— umrahmten des weiteren die Vor¬
führung des Films vom Internatio¬nalen Jugendtag 1929 in Wien.

Der großartige, vieraktige Film vermittelieinen Ueberülicküber Macht und Sinn der
sozialistischen Jugendinternationale . Wien mii
seinen für jeden Sozialisten vorbildlichen Ein¬
richtungen tauchte auf und dazwischen dann di«
Arbeiterjugend aller Länder. Herzerfrischende
aufrüttelnde und auch humorvolle Bilder zogeivor den Augen der Erschienenenvorbei. Imme:gab es etwas Neues zu schauen — der Filn
wurde wohl für jedermann so spannend, als semit ihm eine Handlung verknüpft. Wer gestern
abend dabei war, wird die Gewißheit mit heim
bekommen haben, daß trotz politischer Unklarhei
in Deutschland noch lange kein Grund zum Pessimismus vorhanden ist.

Die Sozialistische Arbeiterjugend kann mi
dem Verlauf ihres Festes der Jugend -Jnter
nationale zufrieden sein. Arbeitet sie auf den

Aus Oldenburg und Umgegend.
Kramermarktsabschluß. Der letzte Kramer¬

marktstag war ebenfalls vom schönsten Wet¬ter begünstigt. Trotzdemwar aber der Betriebbei weitem nicht mehr so wie an den vorher¬
gehendenTagen. Kaum war die letzte Stunde
herum, da begann auch schon das Abbauen derZelte. Die Marktbesucherzogen nach den Lo¬kalen der inneren Stadt , um hier noch eine
Nachfeier zu halten. Schnell ist wieder dierichtige Kramermarktsstimmung da. Um 3 Uhr
aber wird abgebrochen, der Kramermarkt istwieder einmal gewesen. Wie es scheint, sinvauch alle wieder auf ihre Kosten gekommen.
Marktbezieher und Wirte in bezug auf Geschäftund die Marktbesucherin bezug auf Fröhlichkeitund Vergnügen. Ist auch bei manchem der
Beutel leer, denkt er schließlich am Sonnabend¬
morgen, wenn irgendwo vereinzelt noch ein
Leierkastendudelt: „Schön war 's doch!"

Diebstähle. Die Polizei berichtet: Gestohlenwurden: am 29. September, gegen 28.55 Uhr,
einem Besucher des Kramermarktes im Ge¬
dränge aus der rechten Hosentasche ein braunes
Lederportemonnaie mit drei Fächern, enthaltend8 RM .; am 1. Oktober, gegen 8.20 Uhr, an der
Langen Straße vor einem Geschäftshaus voneinem dort ausgestellten Damenfahrrad eine
braunlederne Bügeltasche, enthaltend 18 RM.
und zwei Schlüsselbunde; in der Nacht vom 80.September zum 1. Oktober von einem Gerüst an
der Haarenstraße eine Sturmlaterne ; in der
Nacht vom 1. zum 2. Oktober aus den Hinteren,unteren Räumen des Hauses „Wittekin-d" ein
fast neuer zweireihiger, mit Gürrel versehener
braunkarierter Herren-Winrermantel. Der
Mantel hat schwarzesFutter und zwei Außen-und zwei Innentaschen. In den Taschen stecktenein Paar Lünne, grünliche Lederhandschuhe, ein
weißer Schal mit schwarzem Rand und eine
schwarzlederne Brieftasche, enthaltend einen ansden Namen Richard Gebauer lautenden Führer¬
schein sowie eine auf denselben Namen lautendeSteuerkarte und Zulassungsbeische-inignng; in
der Nacht vom 1. zum 2. Oktober aus einem
unverschlossenenSchuppen eines Hauses am
Hotingsgang ein unangeschlossenesHerrenfahr¬rad, Marke „Greif", Nummer unbekannt; am1. Oktober, gegen 11.30 Uhr, aus dem Fahrrad¬stand eines Kaufhauses an der Schüttingstraßeein unangeschlossenes Herrenfahrrad, Marke
„Mars ", Nummer unbekannt; in der Nacht vom
29. zum 30. September hinter einem Hause ander Kastanienallee aus der Veranda eine
mittelgroße, blaukarierte Kaffeedeckeund eine
schwarzblaue, gestickte und mit Spitzen versehene
Kaffeedecke. Die Decke ist Handarbeit und
1,30 mal 1.50 Meter groß.

Wechselfallenbetrüger aufgetreten. Am 1.
Oktober, gegen 18.45 Uhr, erschien in einem
Schuhgeschäftan der Langen Straße ein unbe¬kannter Mann und kaufte für 30 Pf . Schnür¬
senkel. Nachdem er zunächst mit einem 20-
Markscheinbezahlen wollte, änderte er seine
Absichtmit abgepaßtem Kleingeld. Hinterherbat er noch, den 20-Markschein einzuwechseln.Diesem Ersuchen wurde stattgegeben. Der Un¬
bekannte verstand es jetzt, den Verkäufer zu
täuschen und den Zwanzigmarkschein zu rück-
znbehalten, er behauptete, der Verkäufer Habsden 20-Markschein erhalten und in die Kasse
gelegt. Eine nachträgliche Feststellung ergab,

daß dieses nicht zutraf, und daß es sich um einen
beabsichtigtenWechselfallenbetinghandelt. DerTäter ist etwa 35 bis 40 Jahre alt , 1,75 Meter
groß, hat dunkle Augen, schwarzenSchnurrbartund trug gesprenkelten, nach Lodenform gearbei¬teten Mantel und eine Ballonmütze.

Eemeindevertreterkonferenz. Auf die am
heutigen Sonnabendabend 7 Uhr in der „Ba¬
varia " stattfindende Konferenz der sozialdemo¬
kratischen Gemeinde- und Amtsratsvertreterwird noch einmal hingewiesen.

Wer ist der Verlierer ? Verloren wurde am1. Oktober auf dem hiesigen Kramermarkt eine
Brieftasche, enthaltend 20 RM . und eine Qnit-
tungskarte, ein Zeugnis und ein Sparkassenbuchder Landessparkasse. Es handelt sich um einsbraune, krokodillederne Brieftasche mit sechs
Fächern, 20 mal 15 Zentimeter groß.

Amtsgericht Oldenburg. Wegen Abtreibung
bzw. Beihilfe und Anstiftung an diesem Delikthatten sich die Ehefrau D., das HausmädchenR.und die Putzmacherin Alma H., sämtlich aus
Oldenburg, zu verantworten . Wegen Gefähr¬dung der Sittlichkeit fand die Verhandlungunter Ausschluß der Oeffentlichkeit statt. So
viel stand jedenfalls fest: Wie immer in diesenFällen ist ein Mädchen die Betrogene, eineFreundin rät ihr und die dritte Person hilft.
Endergebnis: Strafe für alle drei. Die Ange¬
klagte D. erhielt drei, die R . zwei Monate Ge¬fängnis und die H. 25 RM . Geldstrafe, eventuell
fünf Tage Gefängnis ; alle drei tragen die ge¬samten Kosten. — Nicht immer hat man Glück,
wenn man gegen einen Strafbefehl Protest ein¬legt. Dies mutzte auch der Kaufmann E. aus
Oldenburg erfahren. Wegen Befahrens des
Bürgersteigs der Ofener Straße hatte er eine
Geldstrafe von drei Reichsmark erhalten. Erlegte Widerspruch ein. Daß er sich im Sinne
des Strafbescheides vergangen hatte , stand fest,und die Strafe : fünf Reichsmark uno die ge¬
samten Kosten, die nicht ganz unerheblich sind.— Betrug wurde dem am 3. August 1896 zu
Bloherfelde geborenen Landwirt und Kaufmann
August W. aus Oldenburg zur Last gelegt. DerAngeklagte kennt die Sache schon, denn er hat
schon verschiedeneStrafen wegen Eigentums¬delikten erhalten. Diesmal hatte er sich Großes
vorgenommen. Er wandte sich an eine Bremer-
havener Firma um Belieferung mit Fischen.
Dieser schwindelteer vor, er habe einen Kun¬denkreis von mindestens 1160 Personen, er
liefere nicht nur nach allen Teilen Deutsch¬lands , sondern auch ins Ausland . Und tue
Kehrseite der Medaille: Ein Geschäft hatte er
überhaupt nicht und dazu schon den Offen¬
barungseid geleistet. Die Strafe fiel dann auch
empfindlich aus, sie lautete auf sechs Wochen
Gefängnis.

Aus dem Spielplan des Landestheaters.
Morgen, Sonntag , nachmittag 3.30 Uhr gehtder erfolgreich Schwank „Die Attraktion" vonAlexander Lernet-Nolenia in Szene. Abends7.15 Uhr gelangt zu ermäßigten Preisen (50 Pf.bis 4 RM .) Kalmans Meisteroperette „Gräfin
Mariza " zum 33. Male zur Aufführung. — Der
Vorverkauf für das am Sonntag , dem 12. Ok¬tober, nachmittags 3.30 Uhr, im Landestheater
stattfindende einmalige Gastspiel des welt¬berühmten Filmschauspielers Harry Liedtke miteinem allerersten Berliner Ensemble in Oscar

Wildes bekanntem Schauspiel „Ern idealer
Gatte", ist aufs lebhafteste im Gange! Es mutzdringend empfohlen werden, umgehend Kartenzu erwerben. Preise 1,30 bis 7,50 RM ., An¬
rechtinhaber 20 Prozent Ermäßigung.

Freie Volksbühne. Am Mittwoch findet dieAufführung für die Freie Volksbühne „Die
Entführung aus dem Serail ", und zwar für die
Gruppen K und L, statt.

Parteiversammlnng . Die SPD ., OrtsgruppeOldenburg, hielt gestern abend im Eewerk¬
schaftshaus eine gutbesuchte Mitgliederversamm¬
lung ab, in der die Kandidaten für die Stadt¬ratswahl aufgestellt wurden.

Wo ist der Junge ? Vermißt wird seit
Montag , den 29. September, der Fürsorge¬
zögling Georg Böhning, geboren am 5. Juni
1913 zu Oldenburg, in Stellung Lei dem Land¬wirt Georg Düser, wohnhaft in Wraggenort bei
Wüsting. Der Vermißte hatte an diesem Tage
seine hier wohnhaften Eltern besucht und sichvon dort entfernt unter der Angabe, nach seinem
Dienstherrn zurückznkehren. Dort ist er nicht
eingetroffen. Der Vermißte ist 1,55 Meter
groß, schlank, hat blasses Gesicht, blaue, beson¬ders große Augen und vollständige Zähne. Er
trägt blaue Mütze, bräunlichen Anzug. Schiller¬kragen, lila Strümpfe und schwarze Halbschuhe.Er ist ohne Mantel und führt ein altes Herren¬
fahrrad mit sich.

Herrenlose Räder. Gefunden wurden am 29.
September beim Lappan ein Herrenfahrrad,Marke „Mars ", und am 1. Oktober auf dem
Schloßplatzein Damensahrrad ohne Marke.

Eaenerstraße in Oldenburg. Der Stadtmagi¬
strat hat die neue in den Brookweg mündende,auf beiden Seiten von der GemeinnützigenSied¬
lungsgesellschaftbebaute Straße im Norden derStadt „Eckenerstraße" benannt. Er beabsichtigt
auch, weitere neue Straßen in der Gegend vonDietrichsfeld und Alexanderheide nach bekann¬
ten Fliegern zu benennen, weil damit zu rech¬nen ist, daß ein etwaiger Flughafen nur imNorden der Stadt angelegt werden wird.

Alt-Ofternburg. Heute, Sonnabend, im fest¬
lich geschmückten Saal große Kramermarkts¬
nachfeier bei verstärktem Orchester.

Geschüstsübernahme. Die Schuhreparatur¬
werkstatt „Hansa" in der Gaststraße 7 ist laut
Anzeige von dem bisherigen GeschäftsführerHerrn Nikolaus Perner käuflich erworben.

versammlimgskalender.
SAJ . Sonntag, 5. Oktober, als Auftakt zurWerbewoche vorm. 9 Uhr im Osternburger

Heim Unterbezirksversammlung; 13.30 UhrStellen am Everstenholz zum Werbeumzug
anläßlich des „Internationalen Tages",
darauf Kundgebung , Sport und
Spiel  auf dem Sportplatz der Freien Tur¬
nerschaft Osternburg,' 19 Uhr im Ostern¬
burger Heim „Ernste Feier". — Dienstag,7. Oktober: Fortsetzung der Quartalsver-
sammluug, Beginn 19.30 Uhr im Ostern¬burger Heim. Alle erscheinen! — Donners--
tag, 9. Oktober, finden sich alle Mitglieder in
Eversten zur Gruppengründung im „Neuen
Gemeindehaus" ein.

Jungsozialisten. Montag, den 6. Oktober: Zu¬
sammenkunft rm Everstener Heim. Vortrag!

fr,»-?.'

jetzigen Wege zielbewußt, stolz und diszipliniertweiter so darf sie noch manches Lob erwarten.

Von der Straße . Gestern nachmittag um
6 Uhr fuhren an der Ecke Friedrich-Ebert- uns
Gökerstraße ein Motorradfahrer und ein Liefer¬
auto zusammen. Das Granat -Auto ward leicht
beschädigt. Das Motorrad dagegen mußte fort¬
geschoben werden. Der Tatbestand wurde von
einem Schupo ausgenommen.

Aus dem Nordsee-Aquarium. Im Aquarium
sind in der letzten Zeit wieder sehr viel See¬
stichlinge eingeliefert worden, die früher vonDen Fischern nicht so oft gefangen werden
konnten. Ein ganzer Schwarm dieser schlanken
Tiere mit hechtartiger Schnauze belebt dasBecken2. Dort sind jetzt auch junge Knurrhähne
vorhanden, die im Schwimmen ihre Llauweiß
gezeichneten Flossen entfalten uno einen sehrschönen Anblick gewähren. Saugfische sindebenfalls neu, ebenso Seequallen. Das Aqua¬rium bleibt in den Wintermonaten an den
Montagen geschlossen, ist aber sonst täglich von9 bis 18 Uhr geöffnet.

Morgen abend Militärkonzert . Im „Wil¬
helmshavener Gesellschaftshaus" wird morgenabend die neue Kapelle des Befehlshabers der
Linienschiffeunter dem ObermusikmeisterWelgeihr Antrittskonzert vor den Jadestädtern geben.Es wird zu zahlreichem Besuch aufgefordert.Dem Konzert folgt ein Gesellschaftsbau.

Patentscha«. (Zusammengestellt vom Patent¬
büro Johannes Koch, Berlin NO. 18, Große
Frankfurter Straße 59; Auskünfte bereitwil¬
ligst.) Riepke Fischer. Timmel, Kr. Aurich:
Drahtspannvorrichtung. Gebrauchsmuster. —
Heinrich Wille jr., Jever : Verkehrsspiegelampelmit Reklameflächen. Gebrauchsmuster. —
Theodor Stolzenberg. Oldenburg : Elektrische
Klingel mit eingebauter Batterie . Gebrauchs¬
muster. — Franz Kuhlmann, Rüstringen-Wil-
helmshaven: Luft- und wasserdicht verschließ¬barer Behälter. Gebrauchsmuster. — Bruno
Kleen, Scharrel i. Oldbg.: Ventil für Luft¬
reifen. Gebrauchsmuster. — Friedrich Engelke,
Oldenburg: Rundfunkprogramm in Kalender¬form. Gebrauchsmuster. — Herbert Hullmann,
Großenmeer i. Oldbg.: Vorrichtung znm Anf-
lockern des Erdreichs beim Pflügen. Gebrauchs¬
muster. — M. I . Hans Schröder, Oldenburg:
Mundharmonika. Gebrauchsmuster. — EretelBest. Oldenburg: Blumenständer. Gebrauchs¬
muster. — August Kary,. Twistringen: Halte¬
vorrichtung für Schreibblocks. Gebrauchsmuster.
— Frauz Karl Neumann, Elsfleth : Kurbel¬
wellenloseVerbrennnngskraftmaschinemit Tau-
melscheibenantrieb. Angemeldetes Patent.

Günstige Bildungsgelegenheit für Kaufleute.Sowohl für den Angestellten als auch für den
selbständigen Kaufmann ist es eine Existenz¬

frage, daß er Qualitätsarbeit leistet. Sich hierzudie Grundlagen zu schaffen, bieten die Abend¬
kurse der Berufsschule Wilhelmshaven reicheGelegenheit. Die Leitung der einzelnen Kurseliegt in der Hand von Diplomhandelslehrern,
die nicht nur wissenschaftlich, sondern auch einevielseitige kaufmännisch-praktischeSchulung und
Erfahrung verwerten können.

Geschäftsverlegung. Die Wasch- und Plätt¬anstalt „Möwe" weist auch an dieser Stelledarauf hin, daß sie ihre Geschäftsräumevon der
Hollmannstraße nach der Friedrich-Ebert-StraßeNr. 34 verlegt hat.

Die Baptisten als Rechtskörperschaft. Den
Baptisten-Eemeinden in Deutschland sind jetztdie Rechte einer Körperschaft des öffentlichenRechtes verliehen. Damit sind sie auf denselben
Rechtsboden mit den Landeskirchen gestellt
worden.

Zum SO. Todestag Ofsenbachs.

»Hl-

Jacques Offenbach,  der Komponist von
„Hoffmanns Erzählungen", „Orpheus in der
Unterwelt", „Die schöne Helena", „Blau¬
bart " usw., starb vor 50 Jahren , am 6. Ok¬tober 1880, in Paris . Offenbach wurde 1819
als Sohn eines jüdischen Kantors in Kölngeboren. Am Konservatorium in Paris
ausgebildet, gründete er dort 1855 ein
kleines Theater, wo er seine Operetten auf¬
führte. Mit seiner Truppe bereiste er
Frankreich, England und Deutschland, wo erüberall begeistert gefeiert wurde. Offenbach

hat über 100 Operetten hinterlafsen.

FKdsWdSMe FünMsu.
s2. Deutsche Lichtspiele. In dem Tonfilm

„Der Korvettenkapitän"  spielt HarryLiedtke  die Hauptrolle. Es ist übrigens
seine erste Tonfilmrolle. Er schmachtet und
girrt wie immer, ist der Schwerenöter, der ernun einmal sein muß. steckt seinen Burschen in
seine Uniform und läßt ihn bei einem Aben¬teuer seine Rolle spielen. Das besorgt Fritz
Kampers  auf seine Weise und hat in Maria
Pa udler  eine Partnerin , wie sie nicht
besser sein kann. Auch sie muß eine Dame vonWelt vertreten. Stürmische Heiterkeitsaus-
brüche sind die Folge. Zum Schluß findet alles
seine Ausgeglichenheit wieder. Der Korvetten¬
kapitän kriecht in seine Hülle zurück — etmimte den Burschen — und verlobt sich mit
der standesgemäßen jungen Dame. Und nach¬dem das ansgeschälteStubenmädchen dem Bnv-
schen anvertraut , daß sie im Besitze eines Spar¬
kassenbuches ist, kommt der zu der Ansicht, daßdas auch ein schöner Ausgleich sei. Das
Ganze ist also ein« luftige Sache, zumal Fritz
Kampers und Maria Paudler alle Register
aufziehen. — Aus dem übrigen Programm ist
hervorzuheben „Ein Morgen im Lon¬
doner Zoologischen Garten ". Wir
sehen die Tiere beim Frühstückund hören zu¬gleich wie sie über die Sache denken. Ein
interessanter Film . Zwei kleinere Tonfilmakteund die „Tönende Ufa-Wochenschau" vervoll¬
ständigen das Programm.

Schiffahrt und Schiffbau.
Nordenham« Fifchdampfer-Verkehr. Zum

Markt gewesen heute: „Dr. A. Strube ". Kapt.
Kolm, von Island in Geestemünde: „Dres¬
den", Kapt. Reents , von der Nordseein Altona;
„Weißenfels". Kapt. Gewalt, von der Nordseein Altona. — Abfahrt heute: „Vredebeck". Kapt.
Gronewold", von Nordenham nach Island;
„Konsul Reepen", Kapt. Eregoleit, von Nor¬
denham nach dem Weißen Meer; „Dresden".
Kapt. Reents, von Altona nach der Nordsee;..Weißenfels", Kapt. Gewalt, von Altona nachder Nordsee. — Abfahrt morgen: „Heidelberg".
Kapt. Adermann, von Nordenham nach derNordsee.

Fahrgast : „Habe ich noch soviel Zeit, um michvon meiner Frau zu verabschieden?^
Zugführer : „Das kommt daraus an; wielange find Sie denn verheiratet?"

„Aber Mann ! Warum nimmst du bei solcher
Hitze den Hut mit ? Du trägst ihn ja doch nurin der Hand!"

„Ja — aber! Ich muß doch grüßen können,
wenn jemand kommt."



Die Einweihung der neuen Riesen-Elbbruckevon Dresden.
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(Oben: Die „Kaditzer Brücke" ; Hauptstützweite115 Meter, Breite 17 Meter. Unten : Die
feierliche Einweihung der Brücke durch Oberbürgermeister Dr. Blüher.) Die neue Dresdener
Riesenvrücke über die Elbe, die „Kaditzer Brücke", wurde durch den Dresdener Oberbürger¬
meister feierlich dem Verkehr übergeben. Der Vau der Brücke dauerte noch nicht andert¬

halb Jahre , die Baukostenbetragen 2 400 OVO RM.

Das Grabdenkmal Stresemanns vor der Einweihung.

Das schmucklose und doch würdige Grabdenkmal für Gustav Stresemann auf dem Luisen- i
städtischenFriedhof in Berlin , das am 3. Oktober, dem ersten Todestag des deutschen

Staatsmannes , eingeweiht wurde. ?,
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AltgriechischesTheater in — Los Angeles.

--
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Das neue Freilufttheater in Los Angeles, nach altgriechischemMuster erbaut, herrlich in
einem Talkessel gelegen, soll sich zu einem Mittelpunkt amerikanischer Bühnenkunst ent¬
wickeln. In diesem Theaterparadies steht den Schauspielern eine Autogarage für 200

Wagen, ein großes Speisehaus und — sogar ein Krankenhaus zur Verfügung.

Riesenversammlung der Republikaner Madrids zum 7. Jahrestag der spanischen Diktatur. §
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(Die Riesen-Kundgebung der spanischen Republikaner kn Madrid .) — Am 7. Jahrestag
der Begründung der spanischen Diktatur durch Primo de Rivera vereinigten sich die Re- p
publikaner Madrids zu einer eindrucksvollenKundgebung, an der über 30 OVO Menschen

teilnahmen.

Das neue Pergamon-Museum in Berlin eingeweiht.

(Geheimrat Waetzold, der Generaldirektor der Staatlichen Museen, spricht von den Stufen
des Pergamon-Altars zur Einweihung des Museums.) In Gegenwart der auswärtigen
Gäste, der Vertreter der Reichsregierung und der Stadt Berlin wurde das neue Pergamon-
Museum auf der Berliner Museumsinsel feierlich eingeweiht, das einen der größten histo¬

rischen Kunstschätze der Welt, den Pergamon-Altar , enthält.

Die Opfer der Autokatastrophe der Tiroler Artistengruppe.

MUW!
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Die Tiroler Schauspielertruppe, die bei ihrer Autofahrt zur Berliner Premiere durch einen
Zusammenstoß mit einem Lastzug schwer verunglückte. Die Mitglieder Dammhofer (1) und §,
Niedermayer (2) würden getötet, Anna Ambeiung (3) und Emmi Schiekat (4) schwer verleA H

Ni
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. Sonnabend. 4. Okt..
7.45 bis 10.15 Uhr:
D 4 „Das Land des
Lächelns".

Sonntag. 5. Oktober,
8.30 bis 5.30 Uhr: „Die
Attraktion".

7.15 bis gegen 10.30
Uhr: „Gräfin Mariza".
Ermäßigte Preise 0,50
bis 4 Mark.

Montag, 6. Oktober,
7.45 bls gegen 0.45 Uhr:
» „Penthesilea".

Dienstag, 7. Oktober,
7.45 bis 10.15 Uhr:
^ "Die Entführung
aus dem Serail".

Mittwoch. 8. Oktober,
bis gegen5.30 Uhr:

SmiN ""'
7.45 bis 10.15 Uhr:

„Die Entführung aus
dem Serail".
„ Donnerstag. 9. Okt.,
7^ 5 bis 10 Uhr: L 4„Tosea".
„Freitag , 10. Oktober,
7^ - brs gegen9.45 Uhr:
9 . b .'Der Mann, den
fern Gewissentrieb".
„Sonnabend , 11. Okt.,

^ k Uhr: o v 5
s§ s" ^ "Et des Schick-

i Sonntag , 12̂ Oktober,
« „Wesen  und
Aufgabe des Theaters"
Vortrag Erbprinz Reuß-

Eintrittspreis
50 Pf., für Anrecht-
Inhaber 30 Pf.

Sonntag , 12. Oktober,
3.30 b,s 5.45 Uhr: Ein¬
maliges Gastspiel Harrh
L'edtke und Berliner
Ensemble „Ein idealerGatte.

„ Sonntag, 12. Oktober,
-A Uhr: „DasLand des Lächelns".

stark und zuverlässig.
Reparaturen schnell und
gut. Bekannt nievrige
Preise. LeichteTeilzahIg

Rad-Munderloh.

Freie MlkuWne
Slilenburg e. B.

Mittwoch, den 8. Oktbr.,
7.45 Uhr

Die Entführung
ous Sem Serail

Gruppe L. und » .
Auslosung am Diens¬
tag, dem 7.Oktober, von
6.30 bis 8 Uhr, in der

Geschäftsstelle.

lest Katts mied als
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Osterstraße16.

MkimMM
Anhang « Bereitung
verschiedener Getränke
und Erfrischungen. In¬
halt » Beeren. Obst u.
Gartensrüchte, Gemüse
zu konservieren, sowie
das Ausbewahren und
Trocknen derselb. Statt
Mk 0.75 oar Mk. 0.35.

Buchhandlung

Ml s « r Lo .,
Wilhelmshaven, Markt-
straßs 46. Telefon 2158.

Volksbuchhandlung
Oldenburg,

Achternstratze 4.
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Oldenburg, Lange Str . 71, Tel. 3118.
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Nlitürtzeilpraris!
Behandlung aller inneren und äußeren Leiden,

besonders veraltete Fälle.

L. VporÄivpp »Wnw»
Oldenburg i. O., Nadorster Straße 127.

Sprechstunden  8 bis 12 und 3 bis 5 Uhr.
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Anfängerin oder Fortgeschrittene
für erstklassige

Tanz-Revuefür Tournee sofort gesucht..

Anrneld. Sonntag, von 10 bis 12 und von2 bis
5Uhr, Adler-Theater.

/-i Ho Z 0 k k YUKi_kr 7 8 ĵk
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